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DAS IST DOC SAVAGE

Für die Welt ist er der geheimnisvolle Mann mit der Bronzehaut und den goldenen Augen. Für seine fünf Freunde ist er der geniale Denker und Planer, der unerschrocken durch tausend Gefahren geht. Einen Mann wie Doc Savage gab es noch nie. Er ist ein Universalgenie: ein begabter Arzt und Wissenschaftler, ein tollkühner Pilot, ein unschlagbarer Karate-Kämpfer. Für die Bedrängten ist er stets ein Helfer in der Not. Für seine Fans ist er einer der größten Helden aller Zeiten, unübertroffen in seinen aufregenden Abenteuern und phantastischen Taten.

 

Roter Schnee

Wenn der rote Schnee fällt, verschlingt er alles, was sich in seiner Nähe befindet. ARK, der monsterköpfige Lehrer des Bösen, sprüht den scharlachroten Tod über eine entsetzte Bevölkerung und verlangt die bedingungslose Kapitulation vor seiner grausamen Macht. DOC SAVAGE muß hilflos mit ansehen, wie ARK Amerika mit dem roten Schnee terrorisiert – hilflos, weil er selbst unter Mordanklage steht! 
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Soweit sich später ermitteln ließ, war ein Alligatorjäger namens Ente-ohne-Flügel vom Stamm der Seminole-Indianer der erste, der den Roten Schnee zu sehen bekam. Das heißt, ihn zu sehen bekam und später davon berichten konnte.

Der Rote Schnee, so stellte sich im Laufe der Zeit heraus, war schon vorher beobachtet worden, aber die Augenzeugen waren Opfer des scharlachroten Horrors geworden, und von keinem hatte man je wieder gehört. Ihre Leichen waren nicht gefunden worden. Die Sache war ebenso phantastisch wie unerklärlich.

In dem Fall, der von Ente-ohne-Flügel beobachtet wurde, fuhren die beiden Opfer in einem jener Faltboote, wie Jäger sie bisweilen in ihren Autos mitführen. Ente-ohne-Flügel sah sie mit dem Faltboot über offenes Wasser in den Everglades paddeln und in einem der kleinen Kanäle verschwinden, die unter der Sumpfvegetation verlaufen.

Der Seminole-Alligatorjäger bewunderte das Faltboot; er hätte gern selber so ein Ding gehabt. Doch dann fiel ihm auf, daß die beiden Insassen in großer Eile zu sein schienen. Sie saßen bis auf die Unterhosen ausgezogen in ihrem Boot, und der Schweiß lief ihnen nur so herunter. Aber merkwürdigerweise hatte sich der eine an einer Schnur ein kleines Päckchen um den Hals gebunden. Sie sahen sich immer wieder um.

Ente-ohne-Flügel kannte diese Anzeichen. Er hatte schon vorher Menschen vor dem Gesetz in die Sümpfe fliehen sehen; die hatten sich auch so benommen. Der Seminole hielt sich außer Sicht und sah das Boot verschwinden.

Etwa fünf Minuten später war Ente-ohne-Flügel gerade dabei, der Schlammspur eines männlichen Alligators zu folgen, als er plötzlich stehenblieb und ein verblüfftes Gesicht machte, obwohl Seminole-Indianer sonst für eiserne Beherrschung bekannt sind. Er versteckte sich hinter dem Stamm einer Zypresse.

Die beiden halbnackten Männer waren wieder aufgetaucht. Sie rannten jetzt dahin, arbeiteten sich wie gehetzt zu Fuß durch den Morast und die Schlingpflanzen, in denen sie sich immer wieder verhedderten. Und dann beobachtete Ente-ohne-Flügel noch etwas sehr Interessantes.

Einer der Fliehenden verharrte kurz vor einem abgestorbenen Baum, an dessen Stamm die Borke abzubröckeln begonnen hatte, nahm das kleine Päckchen, das er an der Schnur um den Hals trug, und versteckte es unter einem losen Stück Borkenrinde. Dann rannte er mit dem anderen weiter.

Ente-ohne-Flügel setzte seine Beobachtung fort. Von einem Verfolger keine Spur. Aber gleich darauf sah er etwas, das ihn veranlaßte, sein Gewehr, seinen kostbarsten Besitz, in den Schlamm fallen zu lassen, was bedeutete, daß er schon sehr überrascht sein mußte.

Am Himmel stand keine Wolke. Es war ein sehr warmer Dezembertag in Florida. Und doch hatte Schnee zu fallen begonnen.

Dieser Schnee war aber nicht weiß. Er war auch nicht schmutzig-braun, als sei er von Sandstaub verfärbt worden. Nein, dieser Schnee war rot wie Blut.

Jeder wäre darüber verblüfft gewesen, und Ente-ohne-Flügel machte da keine Ausnahme. Sein kupferbraunes Gesicht starrte himmelwärts, aber nichts deutete darauf hin, woher der Rote Schnee kommen mochte. Er schien über den Sümpfen aus dem Nichts zu entstehen.

Die Flocken erreichten Ente-ohne-Flügel nicht, gingen aber doch nahe genug herab, daß er sie als Flocken erkennen konnte. Natürlich hatte er schon einmal Schnee gesehen, und so gab es für ihn nicht den geringsten Zweifel. Aber Roter Schnee?

Und dann hörte er von der Stelle, wo er zuletzt die beiden Flüchtenden gesehen hatte, Entsetzensschreie herüberhallen, die gespenstisch durch die Stille über den Sümpfen hallten.

Der Rote Schnee und die Todesschreie veranlaßten Ente-ohne-Flügel, sich schleunigst abzusetzen. Aber ehe er floh, rannte er zu dem abgestorbenen Baum hinüber, unter dessen Borke einer der Männer das kleine Päckchen geschoben hatte.

Ente-ohne-Flügel war eine materielle Seele. Er zog das Päckchen heraus und rannte davon, so schnell ihn seine Füße in dem sumpfigen Gelände tragen wollten. Erst als er eine Meile zurückgelegt hatte, nahm er sich Zeit, das Paket zu untersuchen. Er erwartete, darin Geld oder vielleicht auch Juwelen zu finden. Aber er wurde enttäuscht.

Unter vielen Lagen Ölpapier kam ein Würfel von knapp zwei Zoll Kantenlänge zum Vorschein, aus einer Substanz, die Ente-ohne-Flügel nicht zu definieren vermochte. Die Substanz war rot – von einem stumpfen, nicht besonders auffälligen Karminrot.

Ente-ohne-Flügel kannte Siegellack, wie er in der Indian Agency manchmal zum Versiegeln besonders wichtiger Briefe benutzt wurde, und zuerst glaubte er, es handele sich um solchen Siegellack. Aber dann überlegte er noch einmal und war sich nicht mehr so sicher. Der Mann, der das Päckchen mit dem Würfel versteckt hatte, hatte so getan, als ob es sich verkaufen ließ. Aber das hatte Zeit. Er war immer noch ein wenig erschrocken über den Roten Schnee, den er gesehen hatte. Zwar informierte er zunächst andere Seminolen darüber, aber als sie ihn belächelten, schwieg er.

Ente-ohne-Flügel saß dann oft für sich allein und dachte darüber nach, wie es sein würde, wenn er in die Städte des Weißen Mannes ginge und vielleicht viel Geld für den roten Klumpen bekäme, den er jetzt in einem Rehlederbeutel um den Hals trug. Es war so nett, an so etwas zu denken.

Die Police Departments in verschiedenen amerikanischen Städten machten sich etwa zur gleichen Zeit Gedanken über andere Vorkommnisse. In Cleveland fragte man sich, was aus Waldemar Swelaska geworden sein mochte.

Waldemar Swelaska war ein dicker, freundlich wirkender Mann, der vor Jahren in einem osteuropäischen Land Flugzeuge entworfen hatte; inzwischen aber war er amerikanischer Bürger und Besitzer einer eigenen großen Flugzeugfabrik.

Waldemar Swelaska war plötzlich verschwunden. Seine Familie beteuerte immer wieder, er sei mit seinem Hund doch nur auf Kaninchenjagd gegangen. Aber der geniale Flugzeugkonstrukteur hatte danach niemals wieder von sich hören lassen.

Es gab da einen Farmer, der über jenem Teil seiner Felder, wo Waldemar Swelaska vermutlich Kaninchen gejagt hatte, eine Wolke gesehen haben wollte wie aus Rotem Schnee. Aber der Mann war als Spiritist und Wundergläubiger bekannt, und daher nahm niemand seine Aussage ernst.

Es wurde vielmehr angenommen, der berühmte Flugzeugkonstrukteur litte an einem Anfall von Gedächtnisschwund und irre irgendwo im Lande herum.

H. U. Summervane Lawmer war der nächste, der spurlos verschwand. Lawmer war ein Wissenschaftler mit mehreren Doktorgraden, und er hatte gerade das chemische Forschungslaboratorium an einer der bedeutendsten Universitäten der USA übernommen. Er war zu Besuch in South Carolina gewesen.

Nachdem er mit seiner Privatmaschine zum Heimflug gestartet war, wurde H. U. Summervane Lawmer nie mehr gesehen.

Ein Fischer meldete, er habe vor der Atlantikküste eine seltsame Wolke beobachtet, aus der Flocken wie von Rotem Schnee herabgefallen seien. Aber der Fischer galt als Trinker und notorischer Lügner ; gewöhnlich sah er weiße Seeschlangen, und so schenkte niemand seinem Bericht Beachtung.

In der darauffolgenden Woche verschwanden weitere fünf Männer. Alle waren, um es volkstümlich auszudrücken, hohe Tiere; der eine ein internationaler Bankier, ein anderer ein berühmter Ingenieur, der dritte ein U.S.-Senator, der vierte ein bekannter Automobilfabrikant und der fünfte ein karrieremachender Unterstaatssekretär im U.S.-Kriegsministerium.

Aber die amerikanische Öffentlichkeit war durch die pausenlose Sensationsmache in den Medien derart abgestumpft, daß sie diesen Vorgängen kaum Beachtung schenkte. Und Roten Schnee hatte seither niemand mehr gesehen.

Niemand argwöhnte, daß zwischen diesen Vermißtenfällen eine Verbindung bestehen könnte. Niemand ließ es sich träumen, daß diesen Vorgängen eine Bedeutung von lebenswichtigem nationalen Interesse zukommen könnte, weit über das bloße Verschwinden von Einzelpersonen hinaus.

Und dann kam Doc Savage nach Florida.
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Doc Savage sah die beiden Früchteverkäufer, als sie herangefahren kamen und vor dem ruhig-konservativen, nicht allzu großen Hotel Biscayneville hielten, in dem Doc wohnte. Es dauerte einige Sekunden, bis er etwas argwöhnte, doch da war es bereits zu spät.

Die beiden Früchteverkäufer mit ihren einspännigen Pferdewagen waren eigentlich kein ungewöhnlicher Anblick; man sah gelegentlich auch heute noch solche Pferdekarren in den Straßen von Miami. Auch war es nicht verdächtig, daß beide hielten und miteinander zu reden begannen. Sie hätten ja zum Beispiel ihre Verkaufsrouten besprechen können.

Doch das taten sie nicht.

Die beiden Früchteverkäufer waren stämmige schwarze Burschen. Doch merkwürdigerweise wiesen ihre Gesichter nicht die typischen Merkmale ihrer Rasse auf, und beide trugen dunkle Sonnenbrillen, wie sie in Florida durchaus üblich sind. Diesen beiden Umständen sollte jedoch noch große Bedeutung zukommen.

Doc Savage vergaß, den beiden Männern die Aufmerksamkeit zu widmen, die sie verdient hätten, weil er an einer Gruppe von sechs Gestalten interessiert war, die vor dem Hoteleingang herumstanden. Zwei trugen Pressekameras, die anderen hatten Notizblöcke in den Taschen stecken; einer war mit einem tragbaren Tonbandgerät ausgerüstet. Alle wirkten nervös und ungeduldig.

Doc Savage, der in seinem Hotelzimmer hinter der herabgelassenen Jalousie stand, konnte von den Reportern nicht gesehen werden. Er wünschte sehr, sie würden endlich verschwinden. Noch lieber wäre es ihm gewesen, wenn die Presse überhaupt nicht erfahren hätte, daß er nach Florida gekommen war.

Doc hatte sich große Mühe gegeben, unauffällig in Miami einzutreffen, aber ein Flughafenangestellter hatte ihn erkannt, der Presse einen Tip gegeben, und daraufhin waren die Zeitungsreporter wie ein Heuschreckenschwarm über ihn hergefallen. Und Docs Behauptung, er sei nur zu wissenschaftlichen Experimenten nach Florida gekommen, um mittels eines Parasiten, der allein für Mosquitos tödlich war, etwas gegen die Insektenplage zu tun, hatte sie keineswegs zufriedengestellt.

Die Reporter kannten Doc Savage als einen Mann, der sich aus seiner Berufung heraus, bedrängten Menschen zu helfen, fast ununterbrochen in gefährliche Abenteuer mit Schurken und Verbrechern aller Schattierungen stürzte. Wo er sich aufhielt, war meistens etwas los – oder war in Kürze etwas zu erwarten. Und überhaupt war er bei all den Legenden, die sich um ihn rankten, ein dankbares Objekt für die Zeitungen. Die Herren von der Presse waren deshalb so ungeduldig und nervös, weil Doc sich bisher geweigert hatte, ihnen ein Interview zu geben.

Doc Savage verabscheute öffentliche Auftritte. Im Grunde war er ein zurückhaltender Mann. Und manchmal konnten Presseveröffentlichungen für ihn sogar gefährlich werden, weil sie seine Gegner über sein Tun unterrichteten.

Doc Savage löste den Blick von der Gruppe von Zeitungsreportern und sah zu den beiden Straßenverkäufern hinüber. Sein Blick wurde starr. Er hatte seltsame goldbraune Augen, in denen Goldflitter zu tanzen schienen und von denen etwas eigentümlich Zwingendes ausgehen konnte. Jetzt fuhr er herum, griff nach seinem Handkoffer und nahm ein Fernglas heraus. Durch einen Jalousienspalt richtete er es auf die beiden Früchteverkäufer.

Durch intensives Studium hatte sich Doc Savage so vielseitige Fertigkeiten angeeignet, daß manche ihm übernatürliche Fähigkeiten andichteten. Unter anderem konnte er perfekt Lippenlesen. Er tat es jetzt mit Hilfe des starken Fernglases.

Die beiden Männer sprachen nicht englisch, sondern eine sehr konsonantenreiche fremde Sprache, die deshalb um so leichter von den Lippen abzulesen war und die Doc fließend beherrschte.

»Das Gepäck des Bronzekerls muß gleich kommen«, sagte der eine Obstverkäufer.

Doc Savage hatte keinen Zweifel, daß er gemeint war. Er korrigierte leicht die Schärfeeinstellung des Fernglases.

»Es darf dabei keine Panne geben«, sagte der zweite Mann in derselben Sprache. »Von den nächsten fünf Minuten kann das Leben von uns und von vielen anderen abhängen.«

»Nur zu wahr«, pflichtete ihm der andere bei. »Sogar das Schicksal der ganzen Welt kann sich entscheiden.«

Doc Savage bewegte sich nicht, auch zeigte sich auf seinem ebenmäßigen bronzenen Gesicht keine Regung, obwohl die Situation phantastisch, geradezu unvorstellbar war.

Zwei schäbige Früchteverkäufer redeten da, als hinge das Schicksal der Welt von dem ab, was sie in den nächsten Minuten taten. Sie schienen es durchaus ernst zu meinen. Und da sie sich dort mitten auf der Straße für unbelauscht halten mußten, konnte es auch nicht sein, daß sie eine Schau abzogen, um jemanden irrezuführen.

Die Gruppe mißmutiger Zeitungsreporter stand über zwanzig Meter entfernt. In Ermangelung eines lohnenderen Objekts hatten die Bildjournalisten angefangen, Photos vom Hotel Biscayneville zu machen. Auf der Straße davor herrschte nur wenig Verkehr; aus der Ferne war das Brummen eines Flugzeugs zu hören, und eine warme Brise ließ die Palmwipfel vor den Hotelfenstern rauschen. Es war eine friedliche Szene.

Um die nächste Ecke bog ein kleiner Lastwagen. Er war nicht weiter auffällig, aber Doc Savage beobachtete ihn genau. Es war ein Wagen der Speditionsfirma, die er beauftragt hatte, sein schweres Gepäck, das er mit der Bahn nach Miami vorausgeschickt hatte, vom Bahnhof ins Hotel zu bringen.

Der kleine Lastwagen fuhr an den Bordstein und hielt unmittelbar neben den beiden Obsthändlern. Auf seiner Ladefläche, nur teilweise mit einer Plane abgedeckt, waren verschiedene Hand- und Schrankkoffer zu erkennen, die mit Etiketten von Hotels und Schiffahrtslinien bepflastert waren.

Und dann geschah alles sehr schnell.

Einer der Früchteverkäufer rief etwas in seiner Sprache. Er und sein Kollege rannten zu dem Lastwagen. Sie zogen Revolver. Die beiden Speditionsfahrer taten angesichts der auf sie gerichteten Waffen das einzig Vernünftige: sie streckten schleunigst die Hände hoch.

»Bleibt ganz still sitzen«, wies einer der Männer sie an.

Der Fahrer und sein Beifahrer rührten sich nicht.

Doc Savage wandte sich von der geschlossenen Jalousie ab, rannten zu dem kleinen Koffer, dem er bereits das Fernglas entnommen hatte, und riß eine der beiden Klappen auf, die den Koffer in zwei Hälften teilten. Darunter kamen fünf Waffen zum Vorschein, die man auf den ersten Blick für gewöhnliche Automatikpistolen hätte halten können.

Eine dieser Waffen nahm Doc Savage zur Hand, setzte ihr ein Trommelmagazin ein, steckte einen Schalldämpfer von beinahe einem Fuß Länge auf, eilte zum Fenster zurück und schob es hoch. Die beiden Obsthändler waren inzwischen dabei, den Lastwagenfahrer und seinen Begleiter nach Waffen zu durchsuchen. Doc Savage zielte sehr genau.

Es gab ein Geräusch, als habe jemand geseufzt, gefolgt von einem fernen Händeklatschen. Die Waffe war eine Maschinenpistole eigener Konstruktion, und zu ihren Besonderheiten gehörte, daß man ihr einen Schalldämpfer aufsetzen konnte, was bei Schnellfeuerwaffen sonst nicht möglich ist. Das Seufzen war der Abschuß, das Klatschen der Aufschlag der Kugel.

Der Mann, der von der Kugel getroffen worden war, stieß einen Laut der Überraschung aus und griff sich mit beiden Händen an den Oberschenkel.

»Was ist?« fragte sein Kollege. Es folgte ein neuer ›Seufzer‹, ein neues Klatschen, und auch er griff sich an’s Bein.

Beide begannen in ihrer Sprache hitzig zu diskutieren. Sie starrten auf die kleinen Löcher, die die Kugeln in ihrer Kleidung hinterlassen hatten. Offenbar war es ihre erste Erfahrung mit einer schallgedämpften Waffe.

Dann wandten sie sich wieder den beiden Männern im Führerhaus des LKW zu und durchsuchten sie weiter. Als sie keine Waffen fanden, liefen sie zur Rückseite des Lastwagens und begannen an den Krampen zu zerren, welche die Heckklappe geschlossen hielten.

Sie schienen damit große Mühe zu haben, fummelten übermäßig lange herum, lehnten sich erschöpft an die Heckklappe und fuhren sich mit der Hand über die Augen. Dann sanken sie plötzlich um und schliefen mitten auf der Straße ein.

Doc Savage riß die Jalousie hoch und schwang ein Bein über das Fensterbrett. Seine Maschinenpistole war mit Gnadenkugeln geladen, die aus einem Hohlkörper mit einer Injektionskanüle bestanden und eine sofort einschläfernde Droge enthielten. So erklärte sich der Zustand der beiden Obsthändler.

Einige Meter entfernt waren die Reporter, als sie die Revolver sahen, auseinandergestoben und verschwunden, als habe jemand einen Zauberstab geschwungen. Als nun die beiden Früchteverkäufer am Boden lagen, lugten sie vorsichtig hinter Palmenstämmen und geparkten Wagen hervor; ein dicker Kerl versuchte vergeblich, einen schmalen Feuerhydranten als Deckung zu benutzen.

Doc Savage schwang auch das zweite Bein über die Fensterbrüstung, um aus dem Obergeschoß auf die schmale Rasenfläche zwischen der Hotelfront und dem Gehsteig hinabzuspringen.

Die Haufen von Orangen, Kokosnüssen und Grapefruits auf den Karren der beiden Obsthändler hoben sich wie Vulkane. Von jedem Karren sprangen drei Männer. Ihre Gesichter waren schwarz, aber ganz offensichtlich waren sie keine Neger; Die Farbe war aufgeschmiert. Jeder hielt eine abgesägte Repetierflinte in den Händen.

Alle sechs richteten ihre Waffen auf Doc Savage am Hotelfenster und begannen zu feuern.

Seit seiner Jugend unterzog sich Doc Savage alltäglich einem zweistündigen harten Fitneßtraining, dem er seine erstaunliche Konstitution und seine ungewöhnlich scharfen Sinne verdankte. Jetzt hing er nur noch mit beiden Händen an dem Fensterbrett. Zwar hätte er sich wieder hochziehen können, aber das hätte zu lange gedauert. Sich auf den Rasen vor dem Hotel fallenzulassen, wäre noch törichter gewesen, denn dort gab es keine Deckung.

Aber das Fenster unter ihm, im ersten Stock, hatte einen Blumenkasten vor dem Fensterbrett. Doc ließ sich fallen.

Unter seinem Gewicht brach der Blumenkasten zwar ab, Blumen, Erde und Behälter stürzten ab, aber für einen Sekundenbruchteil fand Doc doch genügend Halt, um sich, einen Arm vor das Gesicht haltend, durch die Glasscheibe in das Hotelzimmer unter dem seinen zu hechten. Inmitten eines Hagelschauers von Glassplittern landete er dort unsanft auf dem Boden, während gleichzeitig Schrotladungen hereinpeitschten und das noch verbliebene Fensterglas hinausfetzten.

Doc Savage kam hoch, rannte zur Tür, fand sie verschlossen und warf sich mit der Schulter dagegen. Die Tür flog aus den Angeln, während draußen auf der Straße neue Schüsse auf hallten.

Auf der Treppe entstand ein anderer Lärm, ein schrilles Quieken und Grunzen, unterbrochen von unregelmäßigen dumpfen Lauten.

Ein Schwein erschien, kugelte kopfüber die Treppe herunter und quiekte jedesmal laut auf, wenn es eine neue Stufe erreichte. Es war ein höchst bemerkenswertes Exemplar der Gattung porcus, denn es hatte lange dünne Beine wie ein Hund, einen hageren Körper, eine unglaublich lange Schnauze und ein Paar Ohren, die so überdimensional waren, daß man sie für Flügel hätte halten können.

Dem Schwein folgte eine zweite Gestalt, die ebenfalls jede Stufenkante mit einem Schmerzenslaut quittierte. Der Mann hatte schmale Schultern und eine regelrechte Wespentaille und war nach dem letzten Schrei der Mode gekleidet – gestreifte Hosen, dezent karierte Weste, Cutaway und, ihm ein Stück vorankollernd, ein Seidenhut. Obwohl es aussah, als müsse sich der Mann bei dem Treppensturz sämtliche Zähne ausschlagen, hielt er eisern an einem schlanken schwarzen Spazierstock fest.

Schwein und Mann landeten am Fuße der Treppe. Benommen setzte sich der Mann auf und wollte mit seinem Spazierstock wütend auf das Tier einschlagen. Im letzten Augenblick gelang es dem Schwein, zur Seite zu springen.

Der elegant gekleidete Mann stand auf, drehte an dem Knauf seines Spazierstocks, zog ihn auseinander, und ein Degenstock mit einer schlanken biegsamen Klinge kam zum Vorschein, mit der er auf das merkwürdig aussehende Schwein losgehen wollte.

Vom Kopfende der Treppe brüllte eine Stimme:

»Krümmst du Habeas Corpus auch nur ein Haar, Ham, reiße ich dir beide Arme aus!«

Der elegante ›Ham‹ fuchtelte mit seinem Degenstock und schrie zurück: »Komm nur ’runter, Monk, dann mache ich aus dir genauso Hackepeter wie aus deinem häßlichen Schwein.«

Ein Wutgeheul war die Antwort. »Laß Habeas in Ruhe – ich habe dich gewarnt!«

»Dein Vieh ist mir zwischen die Beine geflitzt und hat mich ins Stolpern gebracht, du fehlendes Bindeglied menschlicher Entwicklungsgeschichte! Ich glaube, ich hab’ mir das Rückgrat angeknackst.« Ham stach mit der Klinge nach dem Schwein.

»Jetzt breche ich’s dir ganz!« fauchte Monk und polterte die Treppe herunter.

Von der Gestalt her war Monk ebenso eine Mißgeburt wie sein Maskottschwein Habeas Corpus. Nur anderthalb Meter groß, aber beinahe ebenso breit, dazu mit Armen, die ihm bis an die Knie reichten, glich er durchaus einem Orang-Utan – ein Eindruck, der noch dadurch verstärkt wurde, daß er am ganzen Körper rostbraun behaart war. Diese Tatsache war gerade jetzt ganz deutlich zu erkennen, weil er nur ein kurzes Laken um die Lenden drapiert trug. Die Tropfen, die von seinen rostbraunen Haarborsten rannen, wiesen darauf hin, daß er gerade aus der Badewanne kam.

Erst in diesem Augenblick schienen Ham und Monk Doc Savage zu erkennen. Beide starrten den Bronzemann an.

»Was hat das Feuerwerk da draußen zu bedeuten, Doc?« fragte Monk. Er hatte eine hohe Stimme, die zu seinem gorillahaften Äußeren absolut nicht paßte.

»Das möchte ich selber gern wissen«, sagte Doc Savage und rannte auf den Hotelausgang zu.

Monk und Ham folgten ihm, ebenso Habeas Corpus, das Schwein. Monk war identisch mit Lieutenant Colonel Andrew Blodgett Mayfair, und obwohl hinter seiner niedrigen, fliehenden Stirn nur für ein paar Gramm Hirn Platz zu sein schien, war er anerkanntermaßen einer der größten Industriechemiker der USA. Ham stand für Brigadegeneral Theodore Thomas Brooks; er war einer der brillantesten Rechtsanwälte, die je durch das Portal der Harvard-Universität geschritten waren.

Diese beiden schienen ständig im Streit zu liegen, und es kam kaum einmal vor, daß sie sich ein zivilisiertes Wort gönnten. Aber der äußere Eindruck täuschte; in Wirklichkeit waren sie die besten Freunde, und jeder hätte für den anderen sofort sein Leben riskiert. Sie gehörten zu Docs fünfköpfigem Freundeskreis.

In der Hotelhalle angekommen, mußte sich Doc erst einmal flach auf den Boden werfen, weil unter einer neuen Schrotladung gerade die große Frontscheibe des Gebäudes in Stücke ging; Monk und Ham folgten schleunigst seinem Beispiel. Draußen fiel ein weiterer Schuß.

Dann riskierten sie es, aufzustehen und hinauszusehen. Drei der Männer, die sich unter den Früchten auf den Karren versteckt hatten, schossen weiter. Die drei anderen hantierten auf der Ladefläche des Lastwagens herum.

»Sie scheinen hinter deinem Gepäck her zu sein, Doc!« sagte Monk.

»Allerdings, sieht so aus«, gab der Bronzemann zurück.

»Aber warum?« fragte Monk.

»Keine Ahnung«, entgegnete Doc.

Ham blinzelte den Bronzemann an. »Und du hast hier in Miami nichts dergleichen erwartet, Doc? Bist nicht doch einer heißen Sache auf der Spur?«

»Bestimmt nicht«, erklärte Doc. »Auch für mich kommt die Sache völlig unvermutet!«

Monk gab einen Grunzlaut von sich, langte unter seinen Lendenschurz und brachte zwei Metallgebilde zum Vorschein.

»Mal sehen, ob wir damit eine Wirkung erzielen«, sagte er.

Er warf eine der beiden Granaten durch das Loch, das die Schrotladung in die Frontscheibe gerissen hatte; sie prallte von einem Palmenstamm ab und rollte genau unter das Heck des Lastwagens, wo sie mit dumpfem Plopp zerplatzte.

Die Gangster mit den schwarz eingeschmierten Gesichtern zogen prompt unter ihren Jacken Kompakt-Gasmasken hervor und setzten sie auf.

»Hah!« schnaubte Ham. »Da hast du deine Wirkung!«

»Ha!« gab Monk zurück. »Wart’s erst mal ab.«

Im Vertrauen auf die Wirkung seiner Gasmaske war einer der Schwarzen kühn in die Gasschwaden getreten, die unter dem Lastwagen hervorquollen. Er erlebte eine böse Überraschung. Er fuhr zusammen, knickte in der Körpermitte regelrecht ein, und mit einem prustenden Nieser blies er sich das Atemmundstück der Gasmaske aus den Zähnen. Einen Augenblick später begannen auch die beiden auf der Ladefläche zu niesen und sich zu krümmen. Vor Qual rissen auch sie sich die Gasmasken herunter.

»Na?« Monk stieß Ham triumphierend mit den Ellenbogen an. »Was sagst du nun? Eine Spezialentwicklung von mir, dieses Gas. Die Gasmaske, die dagegen schützt, muß erst noch erfunden werden.«

»Rattengesindel«, sagte Ham. »Da, sieh!«

Die Männer die den Gepäcklastwagen überfallen hatten, wandten sich zur Flucht. Den drei Niesenden wurden von den drei anderen geholfen, die nicht Monks Gas ausgesetzt gewesen waren, und zu sechst schleppten sie die beiden Männer mit, die Docs Gnadenkugeln zum Opfer gefallen waren.

Aufgeregt mit den überlangen Armen fuchtelnd nahm Monk die Verfolgung auf, und sofort trollte ihm Habeas Corpus, das Maskottschwein, nach. Aber die Männer mit den schwarzen Gesichtern drehten sich plötzlich um und begannen zu feuern, und Monk ging wieder in Deckung, aber Habeas war nicht so glücklich dran. Von einem Schrotkorn getroffen, überschlug es sich mehrmals und begann jämmerlich zu quieken.

Monk heulte vor Wut los, konnte im Augenblick aber nichts machen, nicht einmal dem Schwein helfen. Die Männer mit den geschwärzten Gesichtern hatten an der nächsten Straßenecke einen Tourenwagen stehen. Sie erreichten ihn, warfen sich hinein und jagten in wilder Fahrt davon.

Immer noch heulend vor Wut rannte Monk zu seinem Maskottier hinüber, untersuchte es kurz, und ein Ausdruck großer Erleichterung trat in sein gorillahaftes Gesicht. »Nichts Schlimmes. Nur ein Schrotkorn im Hinterlauf. Los, schnappen wir uns die Kerle.«

Doc und seine beiden Freunde rannten zur Straßenecke, hielten einen Wagen an, setzten den überraschten Fahrer hinaus und nahmen die Verfolgung auf. Sie fielen jedoch einem der ältesten Tricks zum Opfer. Die Verfolgten streuten einen großen Karton mit Krähenfüßen aus Stacheldraht aus, die ihnen sofort sämtliche Reifen durchstachen.

Doc fuhr den Wagen, auf leeren Reifen rumpelnd, zur nächsten Tankstelle, um neue Schläuche aufziehen und den Wagen wieder seinem Besitzer zustellen zu lassen. Dann kehrten sie zum Hotel zurück.

»Eins ist sicher«, brummte Monk. »Was sie wollten, haben sie nicht gekriegt.«

»Waren die Burschen Neger, Doc?« fragte Ham jetzt.

»Nein«, sagte der Bronzemann. »Und sie waren keine Amerikaner.«

»Nein?« Ham fingerte an seinem Degenstock herum.

»Sie hatten die hohen Wangenknochen und die schmalen Augen einer ganz bestimmten Rasse und dürften daher aller einer Nationalität gewesen sein«, erklärte Doc.

Habeas Corpus, das Schwein, kam ihnen entgegengehüpft, und Monk hob es auf, um es zum Verbinden zu bringen – und um sich selbst etwas anzuziehen, denn mit nur einem Laken bekleidet wurde er von allen Seiten angestarrt.

Mit dem Schwein war der ganze Schwarm von Reportern und Photographen zurückgekommen, und in den nächsten fünf Minuten war Doc dicht umlagert. Vergeblich versuchte er zu erklären, daß er nicht wüßte, was hinter dem Überfall steckte, und als er sagte, daß er nur nach Florida gekommen sei, um etwas gegen die Mosquitoplage zu tun, erhielt er nur Hohngelächter zur Antwort.

Auch der Polizei konnte Doc, als sie eintraf, nichts anderes erklären. Er wurde gefragt, ob sein Gepäck Gegenstände von besonderem Wert enthielt, und er sagte, er habe die Koffer in New York mit wissenschaftlichen Geräten vollgepackt und per Bahn nach Miami vorausgeschickt. Für einen nicht speziell interessierten Wissenschaftler seien die Geräte wertlos.

Die Polizei gab sich, im Gegensatz zu den Reportern, damit zufrieden, denn sie hatte einen tiefen Respekt vor dem Bronzemann und seinen Methoden.

Der LKW-Fahrer und sein Begleiter, noch leicht zittrig, aber unverletzt, schleppten die Hand- und Schrankkoffer ins Hotel Biscayneville und verabschiedeten sich dann. Der Vorfall würde ihnen wohl noch lange Gesprächsstoff liefern.

Die Zeitungsreporter gaben es schließlich auf, aus Doc Savage Tathintergründe herauszuholen; sie gingen los, um das, was sie hatten, ihren Redaktionen durchzugeben, auch das reichte bereits für fette Schlagzeilen.

»Keine Angst, wenn wir Doc Savage hier in der Stadt haben, kriegen wir noch genug zu tun«, erklärte ein erfahrener Reporter seinem jüngeren Kollegen. »Der scheint den Ärger magnetisch anzuziehen.«

 

Der Bronzemann saß auf der Kante eines Koffers, während ein Zimmermädchen die Glassplitter des zerschossenen Fensters zusammenfegte. Monk und Ham warteten, bis das Mädchen wieder gegangen war. Monk hatte seinem Maskottschwein den Hinterlauf bandagiert und es am Bett festgebunden.

»Irgend etwas steckt aber dahinter«, sagte Doc Savage gedehnt. »Diese Männer wollten mein Gepäck an sich bringen, und ich habe nicht die leiseste Ahnung, warum. Vielleicht komme ich darauf, wenn wir meine Koffer mal durchsehen.«

»Ein guter Gedanke«, sagte Monk.

Der Bronzemann begann die Schrankkoffer herumzuwuchten, als wögen sie nur wenige Pfund. Er tippte auf das Gepäckstück, das er in der Reihe als letztes aufgestellt hatte, verhielt plötzlich reglos, und ein seltsamer trillerartiger Laut kam über seine Lippen, ohne daß sie sich bewegten. Monk und Ham kannten diesen Laut. Der Bronzemann stieß ihn gewöhnlich aus, wenn er eine innere Spannung abreagieren wollte, oder wenn ihn etwas höchst überraschte.

Er legte noch einmal die Hand auf den Koffer und sagte: »Da, seht!«

Der Schrankkoffer war außen mit Aluminium beschlagen, und in dem Aluminium und dem darunterliegenden Holz klaffte ein kreisrundes Loch von einem knappen Zentimeter Durchmesser.

»Von einer Kugel!« hauchte Monk.

»Sie müssen versehentlich in den Koffer hineingeschossen haben, als sie ihn wegschleppen wollten«, setzte Ham hinzu.

Doc Savage legte den Koffer behutsam um und steckte den Schlüssel ins Kofferschloß. »Es ist möglich, daß der Überfall nur dieses Schusses wegen in Szene gesetzt wurde«, sagte er, »und nicht, wie wir bisher vermuteten, um irgend etwas aus meinem Gepäck zu stehlen.«

Er hob den Kofferdeckel an.

»Verflixt!« entfuhr es Monk.

In dem Koffer lag ein Mann – oder vielmehr die Leiche eines Mannes, denn die Kugel hatte ihn mitten in die Stirn getroffen. Er hatte kaum geblutet.

 

 



3.

 

Sie hoben den Toten heraus, um ihn zu untersuchen. Er war über einsachtzig groß, und sein Anzug war verknittert, aber aus teurem Stoff, maßgeschneidert und noch keineswegs abgetragen. Über dem Einschußloch hatte er eine ausgeprägte Stirnglatze und war im Gesicht braungebrannt wie ein Ortsansässiger. Nur auf dem Nasenrücken hatte er einen hellen Querstreifen und

zwei weitere Streifen, die von den Augenbrauen zu den Ohren führten.

»Er hat eine Hornbrille getragen«, konstatierte Monk. »Wo die wohl hingekommen ist?«

Die Brille fand sich in der Innentasche seines Jacketts. In einer der äußeren Taschen steckte eine kleine Stablampe, in der anderen eine flache Flasche und ein in Pergamentpapier gewickeltes Päckchen.

Doc Savage schraubte die Flasche auf und roch daran. »Reines Wasser«, entschied er. In das Pergamentpapier eingewickelt war ein Erdnußbutterbrot. Als sie im Koffer nachsahen, fanden sie dort weitere zusammengeknüllte Pergamentpapierbogen, die wohl ebenfalls Sandwiches enthalten hatten.

»Der Bursche scheint tagelang in dem Koffer gesteckt zu haben«, stellte Doc Savage sachlich fest.

Monk kratzte sich den borstigen Kopf. »Aber wie ist er da ’reingekommen? Das Schloß war doch nicht aufgebrochen.«

»Solche Kofferschlösser sind mit einem kleinen Sperrhaken kinderleicht zu öffnen«, erinnerte ihn Doc.

»Aber er war darin eingeschlossen«, beharrte Monk.

»Was bedeutet, daß er einen Helfer gehabt haben muß«, stimmte Doc ihm zu.

Sie drehten den Toten herum, um an seine Gesäßtaschen heranzukommen, und dabei fiel klappernd ein Gegenstand auf den Boden. Monk griff danach, zog die Hand aber hastig wieder zurück.

»Seine falschen Zähne«, murmelte er.

Der Tote hatte eine komplette obere Gebißplatte getragen. Doc Savage nahm sie vorsichtig mit dem Taschentuch auf und wies mit dem Finger auf eine Stelle. Dort an der Gaumenplatte befand sich eine rote Schicht, die wie Siegellack aussah und nachträglich auf getragen zu sein schien.

»Das Gebiß hat ihm wohl nicht gepaßt, und deshalb hat er es selber mit Siegellack ausgefüllt«, entschied Monk.

Doc Savage steckte die falschen Zähne dem Toten in die Brusttasche, die gewöhnlich für Ziertaschentücher reserviert ist.

»Er ist noch nicht lange tot, nicht wahr?« fragte Ham. »Höchstens eine halbe Stunde«, erwiderte Doc, »was bedeutet, daß er während des Überfalls auf den Lastwagen erschossen wurde.«

Sie untersuchten die anderen Taschen des Toten und fanden in der linken Gesäßtasche eine Brieftasche und darin ein Namen- und Adressenschildchen, wie es sich meist in neuen Brieftaschen befindet:

 

Prof. Casson Adams

7242 Floral Cliff

Miami, Florida.

 

Monk blinzelte mit seinen kleinen Augen Doc Savage an. »Eine törichte Frage – aber gehen wir der Sache nach oder nicht?«

»Selbstverständlich«, erklärte ihm Doc.

Monk stieß einen Seufzer der Erleichterung aus. »Na also. Ich hatte schon gefürchtet, wir wollten hier in Florida tatsächlich nur einen Influenza-Virus für Mosquitos suchen.«

Ham starrte ihn finster an. »Und wo ist dieses Floral Cliff?« schnappte er.

»Wenn es nicht im Stadtplan verzeichnet ist, finden wir es im Siedlungsentwicklungsplan für Miami«, sagte Doc. »Am besten mieten wir uns wohl einen Wagen.«

»Das Schwein lasse ich am besten hier, damit es sich schneller erholt«, bemerkte Monk.

 

Eine halbe Stunde später betrachtete Monk das Floral Cliff und rümpfte die flache, mehrfach gebrochene Nase. »Blumenklippe, ha!« sagte er. »Stinkwüste hätte man die Gegend nennen sollen.«

Sie befanden sich in einer Sanddünenlandschaft, aber von irgendwoher wehte ein Geruch herüber, der an verbrannte Gummigaloschen, Schwefel und noch ein paar andere unangenehme Dinge erinnerte.

Der Wagen, den Doc gemietet hatte, ein kleines Tourenfahrzeug, hatte sich auf der unbefestigten Dünenstraße schon wiederholt bis zu den Felgen in den losen Sand gemahlen.

»Ich wette zehn zu eins, daß wir uns verfahren haben«, sagte Monk.

»Da, seht!« Ham hob die Hand.

Auf einem verwitterten Schild inmitten der Dünen stand ein Schild, das ein Grundstücksmakler als spekulative Vision gesehen haben mochte:

 

7100-Block

Floral Cliff

 

»Die Nummer, die wir suchen, ist 7242«, sagte Ham. »Wahrscheinlich liegt sie hinter der nächsten Düne.«

Die nächste Düne war auf der Kuppe mit Palmettostauden bestanden und hatte ziemlich steile Hänge.

Monk stieg aus, sah unter dem Wagen nach, stellte fest, daß sie fast bis zu den Achsen in lockerem Sand steckten, und entschied: »Wir sollten lieber zu Fuß gehen. Sonst kommen wir hier nie wieder heraus.«

Daraufhin stiegen auch Doc und Ham aus, und zu dritt begannen sie den Aufstieg. Stumm wies Doc auf die vielfältigen Fußspuren hin, die überall im Sand zu erkennen waren.

Auf der Hügelkuppe angekommen, blieben sie verdutzt stehen.

Eine weiße, knapp drei Meter hohe Mauer ragte hinter der Hügelkuppe auf. Es mußte einmal eine imposante Stuckmauer gewesen sein, aber der meiste Stuck war inzwischen abgebröckelt, so daß an vielen Stellen das nackte Mauerwerk zum Vorschein trat.

Von der Hügelkuppe aus konnten sie auch hinter die Mauer sehen. Sie erblickten einen Bestand dürrer Palmen und dahinter ein Haus, das einmal ein luxuriöser Wohnsitz gewesen sein mochte, sich inzwischen aber in einem trostlosen Zustand befand. Löcher klafften in dem Ziegeldach, und auch hier war der Stuckverputz von den Hauswänden abgefallen.

»Gespenstischer Laden«, murmelte Monk. »Wahrscheinlich während des Bau-Booms in Florida hingestellt und dann völlig verkommen.«

Die Sandspur führte sie halb um das Anwesen herum zu einem kunstvollen schmiedeeisernen Tor, das jetzt aber von der Innenseite mit Brettern vernagelt war. Monk versuchte durch die Ritzen zu spähen und stieß einen überraschten Laut aus.

»Was hast du, du fehlendes Bindeglied menschlicher Entwicklungsgeschichte?« knurrte Ham.

»Von innen ist eine Plane dagegengenagelt, offenbar damit niemand hineinsehen kann«, murmelte Monk.

Neben dem Tor gab es einen altmodischen Klingelzug, aber als Doc daran ziehen wollte, löste sich der Griff von der Kette; sie war durchgerostet.

Monk, der weiter versucht hatte, durch die Ritzen zu spähen, sagte: »Die Plane ist keineswegs neu, sondern scheint da schon seit Wochen, wenn nicht Monaten zu hängen.«

Mit weittragender Stimme rief Doc Savage: »Hallo, da drinnen!«

Tödliches Schweigen war die einzige Antwort.

Doc ging ein kleines Stück nach rechts, sprang hoch und bekam die Oberkante der Mauer zu fassen. Aber der locker gewordene Mörtel ließ die Ziegel abbröckeln, und Doc fiel in den Sand zurück. Er versuchte es noch einmal, und diesmal gelang es ihm, sich auf die Mauer zu ziehen. Er half auch Monk und Ham auf die Mauerkrone, und sie sahen sich drinnen um.

Offenbar hatte es um das Haus herum einmal einen gepflegten Garten mit Palmen und subtropischen Büschen gegeben, die inzwischen aber zu einem verfilzten Dickicht zusammengewachsen waren. Auch von der Mauerkrone aus war von dem Haus nicht viel mehr zu erkennen. Es schien sich zu ducken, als habe es seit langem resigniert, sich gegen das wuchernde Grün, das es von allen Seiten bedrängte, zur Wehr zu setzen.

Sie hatten sich inzwischen innen an der Mauer herabgelassen und verharrten reglos. Und dann ertönte von links, vom Fuße der Mauer her, ein kaum wahrnehmbares Geräusch.

»He, was war das?« fragte Monk nervös.

Doc Savage ging hinüber, und seine goldflackernden Augen suchten den Sandboden ab. Er kam zu einer winzigen Mulde in dem sonst völlig glatten Sand, bückte sich, fuhr mit seiner Bronzehand hinein und ließ den Sand durch seine Finger rieseln.

Ein funkelnder Gegenstand blieb auf seiner Handfläche liegen.

Monk riß verblüfft die Augen auf. »Oh Mann!« japste er. »Hat jemand das nach uns geworfen?«

Es war ein feinziselierter Damenring aus Weißgold, mit einer Platinfassung für den Stein, der aus einem weißblauen Diamanten bestand – fast von der Größe des Radiergummis am Ende eines Bleistifts.

Doc Savage drehte den Ring um, und an der Innenseite der Fassung, unter dem Stein, war eine rote Substanz eingefüllt, die nach Siegellack aussah. Damit sie nicht rötlich durch den Diamanten schimmerte, war ein Stück weißes Material, vielleicht Papier, dazwischengelegt worden.

»He!« sagte Monk. »Erinnert ihr euch an das Zeug, das sich am Gebiß des Toten befand?«

»Ja«, hauchte Ham. »Genau dasselbe Zeug, Siegellack oder so etwas.«

Doc Savage enthielt sich jeden Kommentars. Er war inzwischen dabei, mit seinen goldbraun leuchtenden Augen die schmutzig-weißen Mauern des seltsamen verlassenen Hauses abzusuchen, soweit sie durch das grüne Dickicht zu erkennen waren.

Er ließ plötzlich wieder jenen eigentümlichen Trillerlaut hören, als ob er etwas entdeckt hätte, das ihn sehr überraschte. »Los, verschwindet von hier!« befahl er. »Zurück über die Mauer.«

Monk und Ham wußten nicht, was Doc gesehen oder gehört hatte, aber sie gehorchten sofort. Doch dann blieben sie wie angewurzelt stehen.

Ein Mann war oben auf der Mauer erschienen. Er mußte lautlos von außen her herauf geklettert sein. Er war nicht besonders groß, aber hager, mit dünnen Armen und Beinen. Seine Hagerkeit war aber die einer Wildkatze, die Schlankheit des unermüdlichen Jagens, nicht des Hungerns. Er trug Knickerbocker, die ihm einen lächerlichen Anstrich gaben.

Das Auffälligste an ihm war jedoch der Kopf. Es war ein riesiger Kopf, über alle normalen Proportionen hinaus, und daran war nicht ein einziges Haar – er hatte keine Augenbrauen, keine Wimpern, keinen Schnurrbart und kein einziges Kopfhaar – er hatte eine blanke Glatze. Die Augen schienen unter den dicken nackten Lidern froschartig vorzuquellen, und sein Mund wirkte wie ein schmaler, mit dem Messer geschnittener Schlitz.

Seine Haut war von einem verblüffenden Schwarz, außer auf den Rücken der schmalen Hände, wo ein wenig Schwärze abgerieben worden war, was bewies, daß die schwarze Hautfarbe künstlich aufgetragen war.

In jeder Hand hielt er eine Glaskugel. Die Gebilde sahen aus wie große altmodische Glühbirnen, von denen man die Schraubfassungen entfernt hatte, und sie waren zu zwei Dritteln mit einer Flüssigkeit gefüllt, die wie schwarzbraune Kaffeebrühe wirkte. Oben, wo die Glaskolben verjüngt zuliefen, waren sie offenbar mit Plastikklebestreifen verschlossen.

»Sie werden sich jetzt alle auf den Rücken legen«, erklärte der Unbekannte mit einer merkwürdigen, fast flötenden Stimme.

Aus dem Mundwinkel sprechend, raunte Monk: »Doc, der komische Vogel war doch nicht bei der Bande dabei, die den Lastwagen überfiel, oder?«

»Nein«, sagte Doc Savage.

Der Mann auf der Mauer hielt die beiden Glaskolben hoch. »Zwei von euch verstehen etwas von Chemie«, sagte er wieder mit seiner eigenartig schrillen Stimme. »Seht genau hin.«

Doc und seine beiden Helfer starten auf die braunschwarze Flüssigkeit, sagten aber nichts.

»Die Kolben sind mit Chlor gefüllt«, erläuterte der Mann auf der Mauer. »Natürlich können Sie sehen, daß es nicht die typische grüngelbe Farbe des reinen Chlors hat, was daran liegt, daß noch bestimmte Chemikalien hinzugesetzt worden sind, um die Wirkung zu erhöhen.«

Ham flüsterte Monk zu: »Was hat Chlor für eine Wirkung? Stirbt man daran?«

Monk raunte zurück: »Nicht gleich. Erst zehn Minuten, nachdem man genügend eingeatmet hat. Vergiß nicht, im Ersten Weltkrieg wurde Chlor als Giftgas verwendet.«

»Ich hoffe, Sie erwarten nicht erst eine Demonstration von mir«, sagte der Mann auf der Mauer. »Sie dürfen mir glauben, wenn ich die Kolben werfe, sterben Sie. Es sei denn, Sie ziehen doch lieber vor, sich auf den Rücken zu legen.«

Monk fragte: »Doc, soll ich ihn mit der Maschinenpistole ...«

»Nein«, erwiderte der Bronzemann. »Tut, was er sagt. Er blufft nicht.«

Langsam setzten sie sich in den Sand, ließen sich dann auf den Rücken fallen.

»Und jetzt«, befahl der Mann auf der Mauer, »werden Sie Sand nehmen und ihn sich auf die Augen streuen. Natürlich können Sie die Augen vorher schließen. Ich will nur nicht, daß Sie sehen, was ich inzwischen mache.«

Zögernd nahmen Doc und seine Männer eine Handvoll Sand.

Göttin Fortuna ist ein sehr launisches Geschöpf, und Doc Savage vermied es deshalb lieber, sich in Abhängigkeit von ihr zu begeben, aber wenn sie ihm einmal gnädig eine unverhoffte Gunst gewährte, griff er durchaus zu. Als er mit der Hand in den Sand tauchen wollte, fand er darin einen halben Ziegelstein, der von der Mauer abgebröckelt sein mochte.

Aus dem Liegen heraus warf er ihn, nicht mit voller Kraft, aber dafür um so genauer. Der Mann mit dem schwarz eingefärbten Gesicht war zwar auf der Hut, aber es nützte ihm nichts. Der Ziegel, so unversehens und zielgenau geworfen, traf ihn am Kopf, und er verlor die Balance, stürzte nach der anderen Seite von der Mauer. Er hatte jedoch noch die Geistesgegenwart, seine beiden Glaskolben fortzuwerfen.

Die Glaskolben landeten knapp vier Meter von Doc und seinen beiden Helfern entfernt und zerbarsten klirrend. Dicker grüngelber Qualm verbreitete sich, den der leise Wind auf Doc zutrieb.

Ham und Monk waren zusammen mit dem Bronzemann aufgesprungen. Monk stieß ein wütendes Geheul aus. Er hatte die Augen nicht fest genug geschlossen und ein paar Sandkörner unter die Lider bekommen.

Doc packte seine beiden Helfer und zerrte sie von den sich ausbreitenden Chlordämpfen weg. Es gab dafür nur eine Richtung – auf das Haus zu.

Ham wollte auf die nächstgelegene Hausecke zurennen, der Südseite.

»Zur anderen Seite!« rief Doc. »Hier drüben habe ich hinter einem Fenster einen Mann mit einem Gewehr stehen sehen, bevor der andere Kerl auf der Mauer erschien. Deshalb sagte ich, ihr solltet euch schleunigst absetzen.«

Sie rannten um die andere Hausecke – und sahen sich einer Gruppe von gut einem halben Dutzend Männern mit geschwärzten Gesichtern gegenüber, während weitere aus dem Hauseingang kamen. Sie schienen sich auf ihre Übermacht zu verlassen, denn sie gingen sofort unbewaffnet auf Doc und seine beiden Freunde los.

Gegen vier Paar Hände, die ihn gleichzeitig an den Fußgelenken packten, konnte Doc Savage trotz all seiner Körperkräfte nichts machen; er mußte zu Boden. Aber aus dem Liegen heraus begann er mit seinen Bronzefäusten zuzuschlagen. Männer stöhnten und schrien auf, ließen nacheinander von ihm ab.

Inzwischen trug der Wind die Chlorwolke herüber, auf das Durcheinander von kämpfenden, schreienden und fluchenden Männern zu.

Hinter der Chlorwolke war der Mann mit dem Riesenkopf wieder auf der Mauer erschienen; Er schwankte, und aus der Wunde, die der Ziegel ihm gerissen hatte, war Blut über sein Hemd und seine Knickerbocker gelaufen.

Er schrie mit schriller Stimme etwas in der Sprache, die auch die Männer bei dem Überfall auf den Lastwagen gebraucht hatten. Dann wechselte er plötzlich ins Englische hinüber. »Nehmt ihnen ab, was sie innerhalb der Mauer aus dem Sand genommen haben!«

Doc Savage war inzwischen zwar wieder auf den Beinen, aber nicht weniger als sieben Männer versuchten gleichzeitig auf ihn einzuschlagen. Mit seinen gewaltigen Bronzefäusten erledigte er zielsicher einen nach dem anderen – mit so blitzschnell geführten Schlägen, daß man diese überhaupt nicht kommen sah und gegen die es deshalb auch kein Abblocken gab.

»Nehmt die Messer!« kreischte der Mann auf der Mauer.

Einer der Gangster wollte den Rat des Anführers befolgen und holte weit zum Stich auf Doc Savage aus. Doch dessen Faust schnellte so blitzartig vor, daß man sie erst wieder sah, als sie bereits mit stahlhartem Griff das Handgelenk des Messerstechers gepackt hielt. Doc zwang ihn, das Messer fallen zu lassen, und der Mann schrie auf, als sei ihm der Arm ausgerissen und nicht nur ausgerenkt worden.

Ham kämpfte mit dem Rücken zu Doc und, wie er es nicht anders kannte, mit seiner Degenklinge, denn seinen Stockdegen hatte er auch im wildesten Gedränge nicht fahren lassen. Er legte es nicht darauf an, seinen Gegnern tödliche Stichwunden zu versetzen; es genügte, wenn er ihnen mit der Klingenspitze die Haut ritzte, denn auf etwa fünf Zoll war das Metall mit einer chemischen Substanz eingestrichen, die, unter die Haut gebracht, innerhalb von Sekunden zur Bewußtlosigkeit führte.

»Vorsicht, die Degenspitze ist vergiftet!« rief ein Mann.

»Nehmt ihnen ab, was sie hinter der Mauer aufgehoben haben!« kreischte erneut der Mann mit dem großen Kopf.

Doc Savage wurde von drei Paar Händen gleichzeitig gepackt. In dem lockeren Sand hatte er einen schlechten Stand und geriet schnell aus dem Gleichgewicht. Eine der nach ihm greifenden Hände bekam seine Jackettasche zu fassen und riß sie vollständig ab; zufällig war es jene, in die er den Ring gesteckt hatte, der nun in den Sand fiel. Blitzschnell bückte sich einer der Schwarzgesichtigen und brachte ihn an sich. »Es ist der Diamantring von dem Raummädchen!« rief er zur Mauer hinüber.

»Los, dann rennt!« rief der Mann auf der Mauer schrill. »Das Chlor!«

Tatsächlich war die Chlorwolke bereits ganz dicht heran, als die Männer sich jetzt zur Flucht wandten. Sie ließen nicht nur Doc Savage und seine Freunde, sondern auch ihre Leute dort zurück, die nach dem Kampf bewußtlos liegengeblieben waren,

Monk, immer noch blind von dem Sand in seinen Augen, hatte auf gut Glück immer wieder zugeschlagen und traf jetzt durch Zufall Ham und schleuderte den Rechtsanwalt der Länge nach in den Sand.

»Das hast du absichtlich gemacht!«, brüllte Ham.

Doc packte den blinden Monk und schob ihn vor sich her, und Monk versuchte jetzt auch ihn mit den Fäusten zu bearbeiten, bis ihm dann die Wahrheit dämmerte. Inzwischen hatte sich Ham wieder auf die Beine gerappelt.

Sie hielten auf die Mauer zu. Seltsamerweise war bisher kein einziger Schuß gefallen. Und auch sonst passierte im Augenblick nichts, da jeder nur darauf bedacht war, sich vor der Chlorwolke in Sicherheit zu bringen.

Wie sich ergab, wäre der allgemeine Rückzug gar nicht nötig gewesen, denn ein Windstoß erfaßte die Wolke, drückte sie an der Hauswand hoch und über das Dach, wo sie von der Brise vom Meer her erfaßt und innerhalb von Sekunden aufgelöst wurde.

Der Mann mit dem großen Kopf war wieder von der Mauer verschwunden, und die anderen Schwarzgesichtigen waren ins Haus zurückgerannt.

Doc Savage erreichte die Mauer, half seinen Freunden hinauf und schwang sich selbst hinüber.

»Der mit dem großen Kopf muß hier außerhalb der Mauer sein«, sagte Ham. »Los, suchen wir ihn.«

Aber Doc Savage hatte bereits die Richtung entlang der Mauer eingeschlagen, in der sie den Mann in den Knickerbockern zuletzt gesehen hatten. Ham packte den immer noch geblendet herumtorkelnden Monk an den kurzen Kopfhaaren und zog ihn mit.

»Autsch!« jammerte Monk.

»Ich werde dir helfen, mich mit Fäusten zu traktieren«, zischte Ham. »Absichtlich hast du das gemacht.«

Doc hatte inzwischen die Ecke der Mauer erreicht. Er streckte den Kopf herum, bereit, ihn sofort wieder zurückzuziehen, aber der Kahlköpfige war nirgendwo zu sehen. Fußspuren im Sand verrieten jedoch, daß er hier entlanggerannt war.

Ham holte mit Monk auf, den er immer noch an den kurzen Kopfhaaren führte, und zu dritt blieben sie regungslos stehen, als sie von weiter vorn, wo die Palmettostauden bis dicht an die Mauer heranwuchsen, die schrille Stimme des Kahlköpfigen hörten. Offenbar rief er über die Mauer zu den Drinnengebliebenen hinüber.

»Habt ihr auch bestimmt gefunden, was sie aufgehoben haben?«

»Klar«, rief eine Stimme zurück, »den Ring ...«

»Wieso Ring?« rief die schrille Stimme zurück. »Der ist doch gar nicht wichtig! Es muß etwas anderes ...«

»Etwas von dem Zeug, das wie roter Siegellack aussieht, ist von innen unter den Diamanten geklebt«, rief der Mann von drinnen.

Die schrille Stimme des Anführers begann zu fluchen. »So ist das also! Sie sind hinter das Geheimnis gekommen und versuchen es an Doc Savage weiterzugeben.«

»Das muß das Mädchen gewesen sein!« rief der Mann drinnen.

»Natürlich! Los, vergewissert euch, ob sie sich nicht etwa selbst befreit hat!«

Ham raunte Doc zu: »Das rote Zeug scheint der Schlüssel zu dem Ganzen zu sein. Und sie halten in dem

Haus eine Gefangene fest.«

Doc Savage nickte. »Sie muß gesehen haben, wie wir über die Mauer kamen, und warf den Ring, um ihn uns in die Hände zu spielen.«

Monk war es inzwischen gelungen, sich den restlichen Sand aus den Augen zu reiben, und er blinzelte Doc verschwommen an. »Und der Mann, Doc, der in deinem Koffer versteckt war ...«

»... versuchte offenbar heimlich, damit es niemand merkte, an uns heranzukommen«, vollendete Doc den Gedankengang.

»Aber wie wußte er, daß dein Gepäck in der Abfertigung auf dem Bahnhof Miami lagerte?« grübelte Monk.

»Sieht so aus, als hätten wir die letzten Tage genau unter Beobachtung gestanden«, sagte Doc.

Sie krochen jetzt geduckt an der Mauer entlang zu der Stelle, an der sich der Kahlköpfige befinden mußte.

»Erinnerst du dich an das rote Zeug, das sich an der Gaumenplatte des Toten befand?« murmelte Monk. »Ich frage mich ...«

Monk kam nicht mehr dazu, zu sagen, was er sich fragte, denn ein Stück weiter, wo die Palmettostauden an die Mauer stießen, hörten sie ein Scharren und Kratzen und wußten, daß sich der Mann mit dem monströsen Kahlkopf über die Mauer geschwungen hatte.
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Doc reagierte sofort, schwang sich an Ort und Stelle selbst auf die Mauer, verhielt oben lange genug, um den kahlköpfigen Anführer der Schwarzgesichtigen zum Haus rennen zu sehen, und sprang innen ab.

Monk und Ham erschienen auf der Mauer; sie hatten sich gegenseitig hinauf geholfen.

»Gebt mir Feuerschutz!« rief Doc ihnen zu.

Monk zerrte seine kleine Kompakt-Maschinenpistole aus der Achselhalfter unter seinem Jackett, wo sie nicht mehr auftrug als eine gewöhnliche Automatikpistole, brachte die Waffe in Anschlag und jagte dem flüchtenden Kahlköpfigen eine Dauerfeuergarbe Gnadenkugeln hinterher. Dem Gangster war es aber bereits gelungen, in dem Buschdickicht vor dem Haus unterzutauchen. Auch Ham hatte inzwischen seine Kompakt-MPi gezogen und sprühte mit ihr jene Fenster des Hauses ab, die nicht mit Brettern vernagelt waren.

Doc Savage bewegte sich inzwischen, mit beiden Armen rudernd, durch das verfilzte Buschwerk. Er konnte den Flüchtenden vor sich hören, aber nicht sehen.

»Ark!« rief eine Stimme vom Haus herüber. »Zum Kellerfenster!«

»Und die beiden Teufel auf der Mauer?« fragte die schrille Stimme des Kahlköpfigen.

»Die haben dorthin keinen Schußwinkel! Aber schnell mußt du machen!«

Auch Doc Savage beeilte sich, bekam das Kellerfenster aber erst in dem Augenblick in Sicht, als bereits die Knickerbocker im Haus verschwanden. Flüche waren von drinnen zu hören, dann schob sich der Lauf eines Automatikgewehrs heraus, und eine Serie von rasch hintereinander abgegebenen Einzelschüssen peitschte auf.

Doc Savage hatte sich sofort hinter einen Palmenstamm gerollt. Eine Stahlmantelkugel durchschlug über ihm den dort verjüngten Stamm. Weitere Kugeln folgten, Palmholzsplitter flogen durch die Gegend.

Ganz vorsichtig, um nicht seine kostbare Deckung preiszugeben, drehte sich Doc halb zur Seite und zog unter seinem Jackett einen flachen Metallkasten hervor, der innen mit Samt ausgepolstert war und ein halbes Dutzend Metallovale enthielt, etwa so groß wie Taubeneier. Eines nahm Doc heraus. Es befand sich ein winziger Hebel daran, den er mit dem Daumennagel umlegte. Dann warf er das eiförmige Ding, nicht direkt vor das Kellerfenster, sondern etwa drei Meter seitlich.

Es folgte ein Blitz, noch greller als die fast senkrecht vom Himmel strahlende Floridasonne, und die Detonation ließ den Erdboden erzittern. Eine gewaltige Sandwolke schoß hoch. Die Wand des Hauses geriet ins Wanken, tiefe Risse erschienen darin, und ein Teil des Mauerwerks neigte sich nach außen, legte das Innere eines Zimmers im Parterre bloß.

Nach der Detonation war momentan Stille eingetreten. Nur aus dem durch die Sprengung halb zugeschütteten Kellerfenster waren unterdrückte Flüche zu hören. Doc Savage wartete ab, bis Ziegel, Mörtel und Sand zur Ruhe gekommen waren, und sprang dann durch die frische Maueröffnung ins Innere des seltsamen Hauses.

Verputz knirschte unter den Schuhen des Bronzemanns, als er sich zur Tür vorarbeitete. Vor Kalkstaub konnte er kaum etwas erkennen. An der Außenwand, die seine Mini-Bombe aufgerissen hatte, schienen leere Packkisten auf gestapelt gewesen zu sein, die der Explosionsdruck zur Tür hinübergeschleudert hatte. Er räumte ein paar beiseite, faßte nach dem Türknauf, der sich drehen ließ. Er zog die Tür auf, schlüpfte hinaus und befand sich in einem Flur.

Von weiter unten tönte eine Stimme: »Holt das verdammte Mädchen! Holt sie alle zusammen. Wenn dieser Savage sie findet, ist alles verpatzt!«

»Das Mädchen ist noch oben!« antwortete eine andere Stimme. »Wartet, ich hole es ’runter!«

Wahrscheinlich waren die Männer von der Detonation noch ein wenig betäubt und merkten deshalb nicht, wie laut sie sprachen.

Schritte näherten sich. Doc tappte voran, um den Mann abzufangen. Durch eine Tür gelangte er in eine Halle, an deren Längswand Kisten auf gereiht waren. Ihre Aufkleber warnten: Vorsicht, Glas! In den Kisten aber befanden sich automatische Gewehre ausländischen Fabrikats. Die Schritte hatten von der anderen Seite her die Tür am entgegengesetzten Ende der Halle erreicht. Doc stellte sich so neben die Tür, daß sie ihm, wenn sie geöffnet wurde, Deckung gab. Der Mann, der das Mädchen holen sollte, trat aber nicht über die Schwelle, sondern spähte zunächst vorsichtig durch den Spalt an den Türangeln. Und er sah Doc.

»Achtung!« rief er. »Der Bronzeteufel ist

Aber schon hatte Doc Savage zugegriffen; den Mann mit einer Hand am Hals packend, drückte er mit der anderen kurz auf einen Nervenknotenpunkt an seinem Hinterkopf, woraufhin der Mann, obwohl er mit offenen Augen ins Leere starrte, erschlaffte, als sei er gelähmt worden.

Doc beugte sich durch die Tür, durch die der Gangster gekommen war, und über seine Lippen kam die perfekte Imitation der Stimme des Mannes. »Achtung!« rief er. »Der Bronzeteufel ist hier irgendwo in der Nähe!« Womit er den Satz vollendete, den er zuvor unterbrochen hatte.

»Du Knallkopf, das wissen wir selber!« tönte eine Stimme. »Los, hol endlich das Mädchen.«

Doc trug seinen Gefangenen auf die Treppe im Hintergrund der Halle zu. Der Gangster befand sich noch in der seltsamen paralytischen Starre, in die ihn Doc versetzt hatte; seine jahrelangen anatomischen Studien hatten den Bronzemann auf diesen Spezialgriff gebracht, mit dem er einen Gegner auf völlig harmlose Art beliebig lange ausschalten konnte.

Im oberen Stock angekommen, legte Doc seinen Gefangenen ab und lauschte.

Von unten drang Stimmengemurmel herauf, verhaltenes Fluchen, dazwischen die schrille, keifende Stimme des kahlköpfigen Anführers. Die Schüsse draußen waren verstummt; Monk und Ham warteten wohl darauf, daß sieh ihnen ein neues Ziel bot.

Doc begann der Reihe nach die Türen im oberen Stock zu öffnen, und hinter der dritten fand er das Mädchen – das Space-Mädchen, wie es einer der Schwarzgesichtigen genannt hatte.

Sie war klein von Gestalt, so winzig, daß man sie auf den ersten Blick für ein Kind hätte halten können. Erst als ihr der Schatten der Kette nicht mehr auf’s Gesicht fiel, sah man, daß sie das Gesicht einer Erwachsenen hatte. Älter als zwanzig mochte sie dennoch nicht sein. Und mit ihrer vollendet proportionierten Figur, dem honigblonden Haar und dem zartgeschnittenen Gesicht mit der ein wenig stupsigen Nase wäre sie sicher das Traummodell jedes Malers gewesen. Wieder bewegte sie sich, was die Kette klirren ließ.

Diese Kette bestand aus zwei Teilen, einer dünneren, die ihr um die schlanke Taille lief und deren Enden an einer dicken, schwereren Kette befestigt waren, die zu einem Deckenbalken führte. Indem sie die schwere Kette auf ihre ganze Länge ausgezogen hatte, mußte sie bis zu dem angelehnt stehenden Fenster gelangt sein.

Mit großen Augen starrte sie den Bronzemann an, als er auf sie zutrat, und ängstlich flüsterte sie: »Haben Sie den Ring gefunden, den ich Ihnen zuwarf?«

Doc hatte langsam, damit sie nicht klirrte, die Kette aufgehoben. Sie bestand aus dicken Edelstahlgliedern. »Ja«, sagte er. »Aber man hat ihn mir wieder fortgenommen.«

»Wieso?« murmelte das Mädchen. »Ich denke, Sie sind Doc Savage.«

»Seien Sie nicht töricht.« Doc begann an der Kette zu zerren, daß sich die Sehnen unter seiner Bronzehaut spannten wie Stahlstränge. »Ich bin auch nur ein Mensch.«

Das Mädchen erschauderte. »Aber vor Ihnen haben alle Angst, mehr als vor sonst einem Menschen. Ich habe die Männer darüber reden hören. Sie haben jeden Ihrer Schritte beobachtet, seit Sie nach Florida gekommen sind. Sie glauben nicht, daß Sie hier etwas gegen die Mosquitoplage tun wollen. Sie fürchten, daß Sie ihnen und ihren Plänen auf die Spur gekommen; sind.«

Doc Savage merkte, daß er die Kette nicht sprengen konnte. Er zog dem Mädchen eine Nadel aus dem blonden Haar, bog deren Spitze zu einem Haken und fuhr damit in die Schlüsselöffnung des Vorhängeschlosses, mit dem die dünne Kette an der dicken befestigt war.

»Wo ist Cass?« fragte das Mädchen. »Ist er nicht bei Ihnen?«

»Sie meinen Professor Casson Adams?« fragte Doc.

»Ja. Er wollte versuchen, an Sie heranzukommen, indem er sich in einem von Ihren Koffern versteckte. Es war der einzig mögliche Weg. Sie wurden ständig scharf beobachtet. Und das Mädchen in der Telefonvermittlung des Hotels war bestochen, alle Anrufe von und zu Ihrem Zimmer abzuhören. Daß von Ihnen Koffer in der Gepäckabfertigung des Bahnhofs Miami standen, hatte er rein zufällig erfahren. Er fürchtete nur, daß auch die Schwarzgesichtigen davon wußten und vielleicht versuchen würden, den Koffertransport abzufangen.« Sie hatte all das im Flüsterton fast in einem Atemzug heruntergehaspelt.

Doc zog die Haarnadel aus dem Vorhängeschloß und bog die Spitze neu um. Es war ein Sicherheitsvorhängeschloß, bei dem man den Schlüssel von unten her einzuführen hatte.

Im Erdgeschoß hallten dicht hintereinander zwei Abschüsse eines Automatikgewehrs. Sofort kam als Antwort das Rattern einer Kompakt-Maschinenpistole, das sich wegen der schnellen Schußfolge anhörte wie das Brummen einer gigantischen Baßgeige.

Unten fluchte ein Mann. »Verdammt, die schießen uns noch das Haus über dem Kopf zusammen. He, du da oben, warum brauchst du so lange?«

Mit der Stimme des Mannes, der das Mädchen herunterholen sollte, rief Doc: »Beruhigt euch, ich bin ja gleich soweit.«

»Mach, daß du die Schlampe endlich ’runterbringst.« Während Doc fieberhaft an dem Vorhängeschloß arbeitete, flüsterte das Mädchen: »Ich schätze, die Angst der Kerle vor Ihnen ist begründet. Aber das Schloß da werden Sie nie aufbekommen. Es ist absolut sicher, haben mir die Gangster gesagt.«

Mit leisem Knacken öffnete sich dennoch das Vorhängeschloß, und Doc fing geschickt die Kette auf, damit sie nicht zu Boden klirrte.

»Wie heißen Sie?« fragte er das Mädchen.

»Nona Space«, sagte sie. »Hat Ihnen Cass das denn nicht gesagt?«

Doc führte sie zum Fenster.

»Wir springen jetzt beide hinunter und rennen zur Mauer hinüber«, erklärte er ihr. »Das heißt, den offenen Teil der Strecke nehme ich Sie auf den Arm und trage Sie. Ich habe eine kugelsichere Weste an, durch die dann gleichzeitig auch Sie geschützt sind. Außerdem werden uns meine zwei Freunde Feuerschutz geben.«

Sie begann sich heftig zu wehren, als Doc sie auf nehmen und zum Fenster hinausheben wollte, und verblüfft ließ er sie los.

»Was soll dann aus den beiden anderen werden?« zischte sie und zeigte schräg nach unten.

»Wer sind sie?« fragte Doc scharf.

Ihr Mund öffnete sich zu einem kleinen, höchst erstaunten ›O‹. »Hat Ihnen Cass das denn nicht gesagt?«

»Gefangene wie Sie?«

»Aber Cass müßte Ihnen das doch längst ...«

Doc faßte sie an beiden Oberarmen und hob sie an, bis sie nur noch mit den Zehenspitzen den Boden berührte.

»Professor Casson Adams ist tot«, erklärte er schroff. »Die Männer haben den Lastwagen überfallen, der mein Gepäck brachte, und haben ihn durch den Koffer hindurch erschossen. In seiner Brieftasche fanden wir seinen Namen und diese Adresse hier und kamen her, um der Sache nachzugehen. Wir wußten nicht, worum es überhaupt ging, und wissen es auch jetzt noch nicht. Wer sind die beiden anderen, von denen Sie sprechen?«

Das Mädchen war leichenblaß geworden. Aber jetzt war weder Zeit für Gefühlsregungen, noch für weiteren Informationsaustausch. Eine Stimme hallte vom Fuße der Treppe herauf.

»Verflucht, was machst du da oben so lange? Bist du eingeschlafen?«

Mit der imitierten Stimme rief Doc zurück: »Beruhige dich schon! Ich hab’ nur das Schloß nicht gleich aufbekommen!« Er wußte jedoch, daß ihnen nur noch eine Frist von wenigen Sekunden blieb. Er beugte sich aus dem Fenster und begann laut Mayanisch zu sprechen, die Sprache der alten Mayas, in der er sich mit seinen Helfern verständigte, wenn niemand sonst etwas verstehen sollte. Dann erklärte er dem Mädchen: »Springen

Sie allein aus dem Fenster und laufen Sie zur Mauer hinüber. Meine Männer werden Ihnen Feuerschutz geben. Ich will inzwischen versuchen, die beiden anderen Gefangenen zu finden.«

Doc wartete nicht ab, bis das Mädchen sprang, sondern ergriff einen Stuhl, rannte zur Tür, und als er sie aufriß, hatte der Mann, der die Treppe heraufgekommen war, gerade seinen bewußtlosen Kollegen entdeckt, der das Mädchen hatte holen sollen.

Der Mann rief etwas nach unten. Doc warf den Stuhl nach ihm. Der Ruf des Mannes ging in einen wilden Schrei über, und mit großem Gepolter stürzte er die Treppe hinunter, blieb auf dem Treppenabsatz liegen und stand nicht wieder auf.

In Docs Rücken rief das Mädchen: »Es gibt eine Hintertreppe! Vielleicht können wir über die zu den beiden anderen ...«

Doc fuhr herum und fauchte: »Habe ich Ihnen nicht gesagt, Sie sollen aus dem Fenster ...«

Dann mußte er sich schleunigst wieder ins Zimmer wenden, denn jetzt erschien der haarlose Anführer der Schwarzgesichtigen, von seinen Männern Ark genannt, in einer zweiten Tür an der Rückseite des Raumes. Er mußte über die Hintertreppe gekommen sein, von der Nona Space gesprochen hatte.

Ark machte einen Bogen um Doc, so daß er dem Mädchen den Weg zum Fenster abschnitt. In der Hand hielt er eine geradezu riesig wirkende Pistole mit einem Lauf, der so dick zu sein schien wie der einer großkalibrigen Schrotflinte.

Er richtete den Lauf der Waffe auf Doc und drückte ab, wobei es einen weit weniger lauten Abschußknall gab, als man nach der Größe der Waffe hätte vermuten können.

Aber ansonsten war die Wirkung der Waffe verheerend. Auf Docs Brust erfolgte eine Detonation, die ihn blendete und ihm fast die Trommelfelle zerriß. Jacke, Weste und Hemd wurden ihm von der Brust gerissen; die Unterseite seines Kinns fühlte sich an, als sei ihm dort die Haut weggeschält worden, und er wurde von dem Explosionsdruck der Länge nach zu Boden geschleudert.

Ark hob erneut seine Spezialpistole, die offenbar Explosivkugeln verschoß. Nur die ausgezeichnete Qualität von Docs kugelsicherer Weste hatte ihm beim ersten Schuß das Leben gerettet. Aber jetzt zielte Ark auf den Kopf.

Im Zimmer lag ein abgetretener Teppich. Doc packte zu und zog ruckartig daran. Es war ein alter Trick, dem Ark begegnete, indem er sich lang auf den Teppich warf, so daß er nicht von den Beinen gerissen werden konnte. Aber sein nächster Schuß wurde dadurch um Sekunden verzögert.

Doc nahm den Teppich und schleuderte ihn wie ein Laken über Ark. Gleichzeitig sprang er zur Seite.

  feuerte. Die Explosivkugel riß ein Loch in die Wand, durch das ein Mann hätte steigen können.

Ark befand sich immer noch zwischen dem Mädchen und dem Fenster. Offenbar wagte sie es nicht, über ihn hinwegzuspringen, denn sie rannte zur rückwärtigen Tür.

Sie eilte die schmale Hintertreppe hinunter, blickte dabei über die Schulter zurück und rief Doc etwas zu, was der nicht verstand, weil er von der Detonation der Explosivkugel auf seiner Brust immer noch wie taub war.

Er wollte sich auf Ark stürzen, um ihm vielleicht die Pistole unter dem Teppich aus der Hand zu treten. Doch er hatte das Getrappel auf der Haupttreppe überhört und bemerkte die Schwarzgesichtigen erst, als sie zur Tür hereindrängten.

Einer solchen Übermacht sah sich der Bronzemann nicht gewachsen, sondern rannte zur rückwärtigen Tür und taumelte die ersten Stufen der Hintertreppe hinunter; die restlichen fiel er.

Unten gab es einen kleinen quadratischen Flur mit Türen auf drei Seiten. Als Doc sich noch wankend aufrichtete, öffnete sich eine dieser Türen, und Monk und Ham erschienen. Jeder hielt seine Maschinenpistole mit beiden Händen, denn bei Dauerfeuer hatten die Waffen einen enormen Rückschlag.

»Das Mädchen?« fuhr Doc sie an.

»Haben wir nicht gesehen«, sagte Monk mit seiner hohen Kinderstimme.

Doc Savage schien ihn nicht zu hören.

»Das Mädchen?« wiederholte er. »Wo ist es?«

Monk merkte, daß wohl etwas mit dem Gehör des Bronzemanns nicht in Ordnung sein mußte. Er schüttelte heftig den Kopf, um anzudeuten, daß er kein Mädchen gesehen hatte.

In diesem Augenblick hallten oben an der Treppe Schüsse auf. Doc hörte sie nicht, sah aber die Holzsplitter des Geländers fliegen. Er schob seine beiden Freunde durch die Hintertür, in den Sonnenschein hinaus.

Monk starrte Doc besorgt an. »Bist du verletzt?«

Doc hatte ihm die Frage von den Lippen abgelesen. »Nein, ich bin nur taub von einer Explosivkugel. Keine Ahnung, wie lange der Zustand noch anhält. Das Mädchen ist die Treppe heruntergekommen. Sie muß versucht haben, die beiden anderen Gefangenen zu finden.«

»Welche anderen?« fragte Ham. Er hatte Doc auf die Schulter getippt, damit der ihn ansah und ihm die Frage von den Lippen ablas.

»Hier scheint es noch zwei weitere Gefangene zu geben«, sagte Doc. »Mehr weiß ich bisher auch nicht.« Irgendwo im Haus begann eine Frau laut zu schreien. Monk und Ham sahen fragend Doc an, dann fiel ihnen ein, daß er das Schreien ja nicht hören konnte.

»Mädchen schreit im Haus ...«, formte Ham überdeutlich mit den Lippen.

»Wir gehen wieder hinein«, sagte Doc.

Die Maschinenpistole schußbereit im Anschlag, trat Ham mit dem Fuß die hintere Haustür auf. Der Bronzemann holte eine taubeneigroße Sprenggranate hervor, legte mit dem Daumennagel den winzigen Hebel um und warf sie die Treppe hinauf. Sie detonierte mit ohrenbetäubendem Krachen, und Verputz und Trümmer regneten die Treppe herunter.

»Nicht einmal das hab’ ich gehört«, rief Doc. »Zeigt mir, wo das Mädchen geschrien hat.«

»Sie schreit immer noch«, rief Ham und sprang ins Haus, Doc und Monk folgten ihm. Die Tür, die von dem kleinen quadratischen Flur nach links führte, erwies sich als verschlossen. Doc trat sie mit dem Fuß ein.

Das Mädchen hörte plötzlich zu schreien auf, als sei ihm die Luft abgedrückt worden. In der eingetretenen Stille hörten Monk und Ham hastige Schritte. Merkwürdigerweise schienen sich die Schwarzgesichtigen im Keller zu versammeln.

Doc trat eine weitere Tür ein. Eine Kellertreppe tat sich dahinter auf. Kugel pfiffen von unten herauf. Monk und Ham antworteten mit Garben von Gnadenkugeln. Dann legte eine Explosivkugel aus Arks merkwürdiger Pistole die ganze Kellertreppe in Trümmer.

Doc Savage hatte eine weitere Tür eingetreten und ließ eine seiner Mini-Sprenggranaten in den Raum rollen. Sie detonierte und riß ein gähnendes Loch in den Boden, zum Keller hinunter. Doc wartete, bis sich der wirbelnde Staub gelegt hatte, rannte dann hinüber und sprang durch das Loch in den Keller. Monk und Ham taten es ihm nach.

Das Kellergeschoß war in mehrere Einzelkeller unterteilt, und der Raum, in dem sie standen, war im Gegensatz zu dem sonst völlig vernachlässigten Haus frisch mit weißer Farbe ausgemalt. Das war aber nicht das einzige Bemerkenswerte. Vier etwa hüfthohe Podien aus festem Holz befanden sich darin, und auf jedem stand, von einer Plane abgedeckt, ein Gebilde, das der Größe nach ein Kleinwagen hätte sein können.

Doc wollte auf das nächste Podium zuhalten, um nachzusehen, was unter der Plane war, aber in diesem Augenblick hallten wieder die Schreie des Mädchens auf; Monk und Ham hielten Doc am Arm zurück.

Sie rannten auf die Kellertür zu, rissen sie auf und gelangten in einen Korridor, an dessen Ende sich ein mit Fliesen ausgelegter Tunnelgang auftat, der erst leicht schräg abwärts, dann offenbar waagerecht verlief.

Der Gang war offenbar schon von dem ursprünglichen Erbauer des Hauses angelegt worden, nicht als Fluchtgang oder dergleichen, sondern um auf bequemerem Wege zum Schwimmen oder Bootfahren zu gelangen. Er mußte wenigstens hundert Meter lang sein, denn weit vor sich hörten sie die Schritte der flüchtenden Bande.

Blendendes Sonnenlicht und das Aufheulen zweier Automotoren erwarteten sie, als sie den Ausgang des Tunnels erreichten. Die beiden Wagen, geschlossene Limousinen, standen vor einem Bootshaus, etwa fünfzig Meter entfernt am Strand. Das Gebäude war an der Landseite als Garage ausgebaut, und hier hatten offenbar die beiden Wagen gestanden. Die Schwarzgesichtigen waren gerade bei, ihre Verletzten einzuladen.

»He!« rief Monk. »Da sind auch die beiden anderen Gefangenen!«

Einer der Gefangenen war ein schlanker Riese mit flammendrotem Haar und einer für Florida ungewöhnlich blassen Gesichtsfarbe. Darüber hinaus trug er als besonderes Merkmal über einem Auge eine schwarze Augenklappe.

Der andere Gefangene war jünger, blond, stämmig gebaut. Er trug eine Hornbrille, ein schmutziges Polohemd und Strandhosen, die einmal weiß gewesen sein mochten.

Daß die beiden Gefangene waren, ließ sich ah den Handschellen erkennen, die sie trugen, und auch an der Art und Weise, wie mit ihnen umgegangen wurde.

Auch das Mädchen war dabei, und in der Gruppe sich hektisch bewegender Männer wirkte sie kleiner und hilfloser denn je. Einer der Schwarzgesichtigen hob sie mit beiden Armen hoch, um sie mit Schwung in einen Wagen zu befördern, aber wild strampelnd wehrte sie sich, denn sie hatte Doc und seine beiden Helfer entdeckt.

»Gehen Sie zurück und durchsuchen Sie das Haus!« rief sie mit verzweifelter Stimme. »Dort finden Sie

Was sie noch sagen wollte, wurde erstickt; der Gangster hatte sich die Mütze heruntergerissen und sie ihr zwischen die Zähne gerammt. Das schwarze Haar, das unter der Mütze zum Vorschein gekommen war, lag ihm glatt am Kopf, war keineswegs kraus wie das eines Negers.

Die beiden Wagen fuhren an, der letzte Schwarzgesichtige wurde von den anderen hineingezogen.

Doc, Monk und Ham hatten sich neben dem Tunnelausgang in den Sand werfen müssen, weil von Zeit zu Zeit immer wieder Kugeln in ihre Richtung surrten. Jetzt sprangen sie auf. Monk und Ham wußten, daß sie mit ihren Gnadenkugeln nichts gegen die Wagen ausrichten konnten, denn diese Geschosse bestanden ja aus dünnwandigen, mit der Betäubungsdroge gefüllten Hohlkörpern. Sie wechselten rasch die Magazine.

Die Kugeln, mit denen sie jetzt schossen, hinterließen zwar Löcher in den Karosserien der Wagen, trafen auch deren Reifen, aber nichts schien die Flucht aufhalten zu können.

»Die Wagen sind aus kugelfestem Blech!« rief Ham.

»Und die Reifen müssen mit Schaumgummi gefüllt sein!« setzte Monk hinzu.

Doc rannte schon auf die Bootshausgarage zu. Er hatte einen dritten Wagen darin bemerkt, es war ein schäbiger, gut zehn Jahre alter Ford, der durch den nachträglichen Aufbau einer Ladefläche zu einer Art Lieferwagen umgebaut worden war.

Doc duckte sich hinein, schloß die Zündung kurz und trat den Anlasser, der zwar durchdrehte, aber den Motor nicht anspringen ließ. Mit dem Anlasser fahrend, rangierte Doc den Wagen rückwärts heraus. Monk und Ham griffen zu, halfen anschieben; stotternd erwachte der Motor zum Leben, kam zögernd auf Touren. Monk und Ham sprangen in den Wagen.

Der Strand bestand aus hartem weißem Sand, und in Höchstfahrt ratterte der Behelfslieferwagen los – aber schon waren die flüchtigen Wagen zu zwei schwarzen Punkten geworden, die bisweilen in den flimmernden Hitzewellen über den Strand verschwanden.

Doch dann schienen die beiden Wagen in der Ferne anzuhalten, und ein dritter schwarzer Punkt stieß von See her dazu.

»Ein Boot«, sagte Ham atemlos.

»Sie werden an Bord genommen«, rief Monk aus.

Als sie nun näher herankamen, waren die beiden Wagen wieder deutlicher zu erkennen. Und auch das Boot nahm Gestalt an – es war eine Art Rennboot, das sich weit aus dem Wasser hob, als es vom Strand auf’s offene Meer hinaus hielt.

Doc und seine beiden Helfer erreichten die beiden Limousinen, die neben einem behelfsmäßigen Landesteg geparkt worden waren. Monk rannte in die Brandung und schickte dem Boot Verwünschungen hinterher, während Doc sich die Kennzeichen notierte und die Autos auf Motor- und Fahrgestellnummern untersuchte.

»Die Nummern sind entfernt worden«, meldete er schließlich.

»Eine chemische Behandlung macht sie wieder sichtbar«, schlug Monk vor.

Doc schüttelte den Kopf. »Die Burschen waren schlau. Sie haben sie ausgefräst. Da nützen auch chemische Mittel nichts mehr.«

Der Bronzemann wandte sich ab und ging zu dem alten Ford zurück.

»Was machen wir jetzt?« fragte Monk.

»Weißt du noch, was das Mädchen sagte?«

Monk blinzelte. »Klar. Wir sollen zurückgehen und das Haus durchsuchen.«

»Genau das«, sagte Doc.
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Sie kehrten nicht durch den Tunnel in das verfallene Haus zurück, sondern gingen über die Dünen und gelangten ohne Schwierigkeiten über die Mauer.

»Wonach suchen wir zuerst?« wollte Monk wissen.

Doc Savage hatte schon während der Fahrt mit dem Ford langsam wieder besser hören können. »Erinnert ihr euch an die sperrigen Gegenstände auf den Podien im Keller, die mit Planen abgedeckt waren?«

Monk nickte eifrig. »Klar. Möchte gern mal wissen, was darunter ist.«

Sie umrundeten zunächst das Haus in der Hoffnung, einen durch die Gnadenkugeln bewußtlos gemachten Gangster zu finden. Aber die Bande hatte offenbar auch den letzten ihrer Männer mitgeschleppt.

Sie betraten das in tiefer Stille daliegende Haus durch den rückwärtigen Eingang und gelangten in die Küche. Im danebenliegenden Vorratsraum waren große Mengen Lebensmittel gestapelt. In einem anderen, größeren Zimmer standen Feldbetten mit Schlafdecken, und mit seinem Degenstock zählte Ham sie ab.

»Über ein Dutzend Männer müssen hier kampiert haben«, entschied er. »Was die hier wohl alle gemacht haben?«

Über die halbzerstörte Treppe gelangten sie ins Kellergeschoß. Einen Moment darauf standen sie vor den Holzpodesten mit den abgedeckten Gebilden. Doc suchte nach dem Lichtschalter, und als er ihn drückte, flammten an der Decke Neonleuchtstäbe auf.

Über jedem Holzpodest, das sahen sie jetzt, war eine Art Rauchfang aus verzinktem Eisenblech angebracht mit einem dicken Rohr, das nach draußen führte, als ob schädliche Gase hatten abgeleitet werden müssen.

Doc Savage löste eine der Leinen, mit denen die Planen befestigt waren, und zog sie fort. Verblüfft starrten die drei auf das Podest.

Die Plane verdeckte ein primitiv aus Latten zusammengezimmertes Gestell. Sie sahen unter den anderen Planen nach – mit gleichem Ergebnis. Unter allen befanden sich nur Attrappen.

»Beim Zeus!« murmelte Ham. »Sieht ganz so aus, als ob sie jemand damit irreführen wollten.«

Doc Savage wies auf die Bolzenlöcher und die Druckstellen im Holz der Podeste hin. »Irgend etwas hat hier aber gestanden«, sagte er. »Maschinen vermutlich, die tonnenschwer gewesen sein müssen.«

Eine knappe Stunde später fuhren sie auf der wenig benutzten Sandstraße dahin, die zu dem Haus in den Dünen führte. Die Durchsuchung des übrigen Hauses hatte nicht den geringsten Anhaltspunkt ergeben.

Doc Savage hatte sein zerfetztes Jackett und Hemd ausgezogen und sich die Rauchspuren aus dem Gesicht gewaschen. Er sah aber immer noch ziemlich mitgenommen aus, und um nicht unnötige Neugier zu erwecken, saß er hinten in dem gemieteten Tourenwagen.

Monk lenkte den Wagen in eine Tankstelle, und ein junger freundlicher Mann bediente sie. Er erwies sich als redselig, vielleicht weil er sich an der selten befahrenen Straße einsam fühlte.

»Sie sind wohl in Hyman Spaces Strandvilla gewesen«, bemerkte er leutselig.

»Sie meinen das alte verlassene Haus in den Dünen?« fragte Monk.

Der junge Tankwart nickte grinsend. »Sie haben doch nicht etwa vor, dort Land zu kaufen, oder?«

Monk schnaubte durch die Nase. »So eine Ziegenweide? Wir doch nicht.«	

Der Tankwart lachte auf. »Ich würde Ihnen auch davon abraten, bei dem Gestank, der da manchmal herrscht.«	

»Gestank?« Monk kniff die Augen zusammen. Durch puren Zufall war er hier vielleicht auf etwas gestoßen. »Woher kommt der?«	

»Keine Ahnung«, sagte der Tankwart. »Heute haben Sie Glück gehabt, aber manchmal stinkt es dort wie die Pest, und zwar meistens, wenn der alte Hyman Space, Professor Casson Adams und Ray Wood.

»Wer sind Adams und Wood?« warf Monk ein.

»Hyman Spaces Assistenten«, sagte der Tankwart. »Sie! machen da irgend etwas für ihn, aber niemand weiß was. Verstehen Sie, der Mann, der das Haus in den Dünen gebaut hatte, starb kurz darauf, und ewig fand sich dafür kein neuer Besitzer, bis Hyman Space es vor zwei Jahren kaufte. Zu dem Makler, durch den er es bekam, sagte er, er brauche einen abgelegenen Platz, damit durch seine Versuche niemand belästigt würde ... Wie viel Gallonen?«

»Zehn«, sagte Monk. »Was waren das für Versuche?«

Der Tankwart ließ das Benzin einströmen. »Keine Ahnung. Wissen Sie, dieser Hyman Space und die Leute, die er dort hat, sind merkwürdige Vögel. Die geben sich mit uns Einheimischen nicht ab. In letzter Zeit haben eine Menge Neger dort draußen gearbeitet, aber weil die Straße weiter oben ständig mit Sand zugeweht ist, fahren die immer über den Strand. Deshalb weiß ich kaum etwas über sie.«

»Hat er dort nicht auch ein Mädchen?« fragte Monk.

»Das ist die Tochter vom alten Space.« Der Tankwart grinste. »Klein wie ein Kind ist die, aber verdammt hübsch.«

Monk stellte ihm noch weitere Fragen, aber der Tankwart schien bereits alles gesagt zu haben, was er wußte. Monk bezahlte das Benzin und steuerte den Tourenwagen wieder auf die Straße nach Miami.

Ham, der neben Monk auf dem Beifahrersitz saß, drehte geistesabwesend seinen Degenstock zwischen den Fingern. »Jetzt haben wir überhaupt keinen Ansatzpunkt mehr, von dem aus wir weitermachen können«, klagte er.

Nachdem sie einige hundert Meter zurückgelegt hatten, fuhr Monk plötzlich auf und warf durch den Rückspiegel einen Blick auf Doc. »Verflixt, mir ist da gerade ein Gedanke gekommen. Oder habt ihr auch schon daran gedacht?«

»Du meinst, wir sollten das rote Material analysieren, das sich an dem falschen Gebiß des Toten im Koffer befand?« fragte Doc.

Monk seufzte. »Ich wußte, daß mir dieser Gedanke nicht als erstem gekommen war.«

 

Im Hotel Biscayneville schien sich allerhand zu tun. Zwei Streifenfahrzeuge und mehrere Wagen mit Presseschildern waren vor dem Eingang aufgefahren, und uniformierte Polizisten standen davor herum, ebenso andere, denen man sofort ansah, daß sie Detektive in Zivil waren.

Doc Savage, der die Szene mit einem Blick erfaßte, gab Monk Anweisung, weiter geradeaus zu fahren. Monk fuhr in die Gasse, die hinter dem Hotel vorbeiführte, und hielt.

Doc wies ihn und Ham an, zu warten, und schlenderte durch die Gasse. Eine schulterhohe weiße Stuckmauer und Orangenbäume gaben ihm zum Hotel hin Deckung.

Ein Polizist und ein Reporter standen auf der anderen Seite der Mauer und unterhielten sich. Doc blieb stehen, um zu hören, worum es ging.

»... von New York bis hierher«, sagte der Polizist gerade. »Wir stießen auf die Leiche in seinem Koffer übrigens rein zufällig. Wahrscheinlich hatte er vor, sie heute nacht verschwinden zu lassen. Das Zimmermädchen kam, um aufzuwischen, stieß mit dem Stiel ihres Schrubbers versehentlich den Deckel des Schrankkoffers auf, und da sah sie die Leiche. Mann, die hat vielleicht geschrien! Der Kerl im Zimmer nebenan, der sich gerade rasieren wollte, schnitt sich vor Schreck so tief, daß man ihn ins Krankenhaus schaffen mußte, um die Wunde zu nähen. Wäre das für Sie nicht ein guter Aufhänger?«

»Lenkt zu sehr von dem eigentlichen Fall ab«, sagte der Reporter. »Sie glauben also, Doc Savage hat die Leiche im Koffer von New York hergebracht?«

»Klar«, sagte der Beamte. »Sicher werden wir das allerdings erst wissen, wenn die Obduktion klärt, wie lange der Kerl schon tot war.«

»Wollen Sie Doc Savage etwa verhaften?«

»Klar. Was haben Sie denn gedacht?«

»Selbst bei dem Ruf, den Doc Savage hat?«

»Na und?« Der Polizist lachte auf. »Diesmal hat sich Doc Savage die falsche Stadt ausgesucht. Sein legendärer Ruf nützt ihm bei uns gar nichts. Im Gegenteil.

»Was meinen Sie damit?«

»Unser Polizeichef will im Herbst wiedergewählt werden, und der Staatsanwalt peilt den Gouverneursstuhl an«, erläuterte der Polizist. »Beide brauchen jetzt einen großen Fall, um sich einen Namen zu machen. Der Haftbefehl gegen Savage ist bereits ausgestellt. Wir haben ja auch jetzt schon genug Beweismaterial, um den Kerl sofort zu hängen.«

»Wo ist die Kofferleiche jetzt?« fragte der Reporter.

»Im Leichenschauhaus, zur Obduktion«, sagte der Cop.

Doc Savage hatte genug gehört. Geduckt rannte er hinter der Stuckmauer zum Wagen zurück, zwängte sich selber hinter das Lenkrad und ließ den Wagen an-fahren. Erst dann erklärte er seinen beiden Helfern, wie die Dinge inzwischen standen.

»So, was die Polizei betrifft, sitzen wir also in der Klemme«, stellte Monk fest. »Aber bei der Obduktion muß sich doch ergeben, daß er erst kürzlich erschossen wurde und nicht schon in New York.«

»Auch das dürfte uns kaum rehabilitieren«, erwiderte Doc. »Wir werden uns schon selber helfen müssen.«

»Wo ist die Leiche jetzt?« fragte Ham.

»Im Leichenschauhaus«, entgegnete Doc.

»Sollten wir dann nicht versuchen, uns das falsche Gebiß mit dem roten Zeug zurückzuholen?«

»Genau«, pflichtete Doc ihm bei.

Das Leichenschauhaus erwies sich wie die meisten öffentlichen Gebäude in Miami als nüchterner moderner Zweckbau. Auf der Straße davor herrschte nur wenig Verkehr.

Doc Savage parkte den Tourenwagen in der Mitte des Blocks, genau in dem vom Gesetz vorgeschriebenen Abstand zu einem Feuerhydranten, so daß niemand vor ihnen parken durfte und sie notfalls rasch abfahren konnten.

Sie hatten sofort die beiden Polizisten bemerkt, die vor dem Eingang des Leichenschauhauses herumstanden. »Die würden uns bestimmt erkennen, wenn wir versuchten, hineinzugehen«, murmelte Monk.

»Wartet hier«, wies Doc sie an und stieg aus.

In der Deckung anderer geparkter Wagen arbeitete er sich vor. Als die beiden Beamten, die redend beieinander standen, gerade in die andere Richtung sahen, überquerte er den Gehsteig und verschwand hinter einer dichten Hecke. An ihr entlang gelangte er zur Rückseite des Leichenschauhauses, dessen Parterrefenster vergittert waren wie bei einem Gefängnis.

Aus einer Tasche zog Doc eine kleine braune Flasche mit einem Glastupfer und betupfte mit einer vitriolartigen, tückische Schwaden bildenden Lösung oben und unten zwei nebeneinanderliegende Gitterstäbe. Er wartete einige Sekunden und konnte dann die beiden Gitterstäbe herauslösen. Er hatte sich vorher überzeugt, daß der dahinterliegende Raum, offenbar ein Aktenarchiv, leer stand und wohl auch nur selten benutzt wurde. Das Fenster ließ sich hochschieben. Wegen des Gitters davor hatte sich wohl niemand die Mühe gemacht, es zu verriegeln.

Durch den Raum gelangte er in einen kahlen, mit dickem Linoleum ausgelegten Flur. Lautlos schlich er ihn entlang, bis er zu einer Tür kam, hinter der er das Klicken von chirurgischen Instrumenten hörte. Über der Tür befand sich eine verglaste Lichtöffnung. Doc zog sich am Türrahmen hoch, bis er hineinsehen konnte.

Die Leiche von Professor Casson Adams lag auf dem Seziertisch. Zwei Männer in Weiß, wohl der Gerichtsarzt und sein Assistent, hantierten an ihr herum. Die drei stämmigen Männer, die sich im Hintergrund hielten, waren offenbar Polizisten in Zivil.

Auf einem Tisch an der Wand lagen die Sachen des Toten ausgebreitet, mit sauberen Anhängern versehen.

Doc Savage ließ sich wieder herab und zog ein Etui hervor ähnlich dem, das die taubeneigroßen Sprenggranaten enthalten hatte. In diesem befanden sich dünnwandige Glaskugeln, die eine fast farblose Flüssigkeit enthielten. Doc öffnete die Tür einen Spaltbreit, ließ zwei Kugeln in den Sezierraum fallen, zog die Hand dann sofort wieder zurück und schloß die Tür.

Als er anschließend durch das Lichtfenster oberhalb der Tür spähte, kam er gerade zurecht, um die fünf Männer im Sezierraum einen nach dem anderen umsinken

zu sehen, zuerst die drei Polizisten, die näher an der Tür gestanden hatten. Einer hatte sieh umgewandt, wohl um zu ergründen, was das leise Klirren zu bedeuten hatte, aber das harmlose Anästhesiegas, das die Glaskugeln enthielten, war schneller gewesen.

Doc wartete eine Minute lang, bis das Gas seine Wirkung verlor, und drang dann in den Sezierraum ein. Er fand auf dem Tisch an der Wand sofort das falsche Gebiß des Toten und steckte es ein. Ebenso lag da die Kugel, die Professor Adams getötet hatte. Er nahm das Geschoß, nachdem er einen Augenblick gezögert hatte, ebenfalls an sich, wandte sich dann um und hielt auf die Tür zu.

Auf einem kleinen Tisch an der Wand begann das Telefon zu klingeln. Doc machte sofort kehrt und ging hinüber. Wenn er es läuten ließ, würde vielleicht sofort jemand nachsehen, warum niemand antwortete. Er nahm den Hörer ab und sagte: »Ja?«

»Ist der Gerichtsarzt da?« fragte eine barsche Stimme.

»Ja, aber den kann ich im Moment unmöglich stören«, erwiderte Doc – durchaus wahrheitsgemäß: »Okay«, sagte die Stimme. »Hier ist der Chef. Wir haben unter der Matratze in Doc Savages Hotelzimmer gerade eine Pistole gefunden und wollen im Polizeilabor feststellen lassen, ob aus ihr die tödliche Kugel verschossen wurde. Wenn ja, haben wir Doc Savage damit endgültig festgenagelt.«

»Haben Sie schon feststellen lassen, ob sich an der Pistole Doc Savages Fingerabdrücke befinden?« fragte Doc.

»Die sind alle abgewischt worden«, kam es barsch zurück. »Aber wer, zum Teufel, sind Sie, daß Sie glauben, der Mordkommission Ratschläge erteilen zu können?«

»Ich werde mich persönlich um die Kugel kümmern«, sagte Doc und legte auf. Er nahm das Geschoß aus seiner Jackettasche und steckte es in die Gesäßtasche seiner Hose, damit es ihm keinesfalls verloren ging.

Auf demselben Weg, auf dem er gekommen war, verließ er das Leichenschauhaus wieder. Die beiden Polizisten waren immer noch in ihre Diskussion vertieft und warfen keinen Blick in seine Richtung.

Monk und Ham sahen ihn fragend an, als er sich wieder hinter das Lenkrad des Tourenwagens zwängte. »Unsere schwarzgesichtigen Freunde sind fleißig gewesen«, erklärte er.

Monk fuhr sich mit der Zungenspitze über die Lippen. »So?«

Doc Savage berichtete von der Pistole.

»Uns wollen sie also den Mord in die Schuhe schieben«, knurrte Monk. »Sie müssen jemand geschickt haben, der die Pistole in deinem Zimmer versteckte.«

»Offensichtlich«, sagte Doc. »Aber da wir die Mordkugel haben, nützt ihnen dieser Trick nicht viel.«

Doc Savage löste die Handbremse und sah durch die Windschutzscheibe. In seinen bronzenen Gesichtszügen zeichnete sich nur selten eine Gefühlsregung ab, aber jetzt stand deutliche Überraschung darin. Monk riß vor Verblüffung den Mund auf, und Ham ließ beinahe seinen Degenstock fallen.

Eine junge Frau kam rasch auf den Wagen zu und gab hastige Zeichen, daß sie nicht abfahren sollten.

»Mann!« hauchte Monk. »Die ist die letzte, die ich jetzt zu sehen erwartet hätte.« Er warf einen raschen Blick zu den beiden Polizisten hinüber, aber die waren immer noch beschäftigt. Er öffnete die Wagentür und glitt auf den Hintersitz neben Ham, um den Beifahrersitz für das Mädchen freizumachen.

Die junge Frau stieg ein. »Machen Sie schnell«, sagte sie. »Ich werde Ihnen sagen, wohin Sie fahren sollen.«

»Miß Space!« explodierte Monk. »Wie haben Sie der Bande entwischen können?«

Das Mädchen wirkte kleiner denn je und knetete nervös die schmalen Hände, gab aber keine Antwort, also mußte Monk sie noch einmal fragen: »Die Schwarzgesichtigen – wie haben Sie ihnen entkommen können?« Das Mädchen umklammerte fest ihre kleine Handtasche.

»Ich bin vor einer Bank, vor der ein uniformierter Wächter stand, aus ihrem Wagen gesprungen, und da wagten sie nicht, mich zurückzuhalten«, sprudelte sie heraus. »Biegen Sie gleich vorn rechts ein, und fahren Sie bitte schneller.«

Doc Savage sah auf die Uhr am Armaturenbrett. Dann griff er wie geistesabwesend in die Jackettasche, in die er das falsche Gebiß gesteckt hatte. »Woher wußten Sie, daß wir hier waren?« fragte er.

»Ich wußte es nicht«, sagte sie. »Ich kam zum Leichenschauhaus, um die Polizei zu alarmieren. Verstehen Sie, die Leiche Professor Adams« – sie schauderte zusammen – »sollte entführt werden.«

»Warum?« fragte Doc.

»Er ist bereits der dritte, der in der Sache zu Ihnen vorzudringen versuchte«, entgegnete sie hastig. »Die beiden anderen versuchten es durch die Sümpfe und schafften es nicht. Sie hatten einen kleinen Klumpen rote Substanz dabei, die wie roter Siegellack aussieht. Den wollten sie Ihnen bringen. Auch Professor Adams hatte eine Probe von dieser Substanz bei sich.«

»Was?« fragte Monk heftig. »Das rote Zeug, das er an seinem falschen Gebiß hatte?«

»Dann haben Sie das?« japste das Mädchen.

»Klar«, sagte Monk. »Doc hat es in der Tasche.«

Doc Savage fragte: »Was ist das für eine rote Substanz?«

»Biegen Sie hier links ein«, wies das Mädchen ihn an. »Wenn Sie auf der rechten Seite eine Texaco-Tankstelle sehen, biegen Sie gleich dahinter in die Straße nach Norden ein.«

Sie fuhren ein paar hundert Meter, und Doc bog ab. »Beantworten Sie bitte meine Fragen«, sagte er.

»Ich weiß nicht, was es mit der roten Substanz auf sich hat«, sagte das Mädchen.

Ham, den Degenstock quer über den Knien, sagte heftig: »Junge Frau, Sie werden uns etwas detailliertere Auskünfte geben müssen.«

Das Mädchen bewegte weiter nervös die Hände, ließ dabei aber ihre Handtasche nicht los. »Sie werden die

Zusammenhänge erfahren, sobald ich Sie dorthin gebracht habe, wo mein Vater und Ray Wood gefangen gehalten werden. Ich selbst könnte Ihnen gar nichts erklären. Aber verstehen Sie, wenn Sie etwas von der roten Substanz haben, könnten Sie auch selber herausfinden, was hinter der ganzen Sache steckt. Deshalb versuchten wir ja, Ihnen eine Probe zu bringen. Wir hatten davon alle etwas bei uns. Erinnern Sie sich an den Ring, den ich Ihnen zuwarf?«

»Ja, gewiß«, sagte Doc Savage. »Ihr Vater und Ray Wood sind also die beiden anderen Gefangenen. Hat Ihr Vater eine Klappe über einem Auge?«

Sie nickte heftig. »Ja. Als ich in dem Dünenhaus zu ihnen wollte, fingen mich die Schwarzgesichtigen ab.«

»Gibt es noch andere Gefangene?« fragte Monk.

Das Mädchen schien zu zögern. »Ja, mehrere, glaube ich. Sind Sie bewaffnet?«

Monk zeigte seine Kompakt-Maschinenpistole. »Klar.«

»Oh!« Das Mädchen starrte die Waffe an. »Ich habe die Schwarzgesichtigen davon sprechen hören, daß sie an Ihr Gepäck herangekommen seien und etwas mit Ihrer Munition gemacht hätten. Vielleicht sollten Sie Ihre Waffen mal überprüfen.«

Monk runzelte seine niedrige Stirn und ließ aus seiner Maschinenpistole das Magazin herausschnappen. Er legte die entladene Waffe neben sich auf den Rücksitz. Ham tat es ihm nach.

Das Mädchen drückte sich in die äußere Wagenecke, weg von Doc Savage, und zog aus der Handtasche eine flache Automatikpistole.

»Fahren Sie an den Bordstein und halten Sie an«, sagte sie gepreßt. »Und keine plötzlichen Bewegungen, bitt’ ich mir aus!«

Mit unergründlichem Gesicht tat Doc, was das Mädchen gesagt hatte. Auf dem Hintersitz hatten sich Monk und Ham von ihrer Verblüffung noch nicht erholt. In den Händen hielten sie ihre entladenen und daher gänzlich nutzlosen Maschinenpistolen.

»So etwas Raffiniertes!« grollte Monk.

»Sitzen Sie ganz still«, wies das Mädchen sie an. Dann griff sie mit der freien linken Hand vorsichtig in Doc Savages Jackettasche und zog das falsche Gebiß heraus, das er in sein Taschentuch eingewickelt hatte.

Doc machte eine Bewegung.

»Glauben Sie ja nicht, daß ich nicht schießen würde«, warnte ihn das Mädchen. Sie schlug das Taschentuch nicht auf, sondern fühlte nur, ob sich darin tatsächlich das Gebiß befand, öffnete hinter sich die Wagentür und stieg vorsichtig rückwärts aus.

Ein Stück entfernt an der verlassenen, zwischen Orangenhainen hindurchführenden Straße erschien nun eine Gruppe Schwarzgesichtiger, angeführt durch den Mann in den Knickerbockern. Das Mädchen ging um den Wagen herum und zerschoß kaltblütig alle vier Reifen.

»Das verlogene Stück!« knurrte Monk. »Sie hat die ganze Zeit mit den Kerlen zusammengearbeitet.«

Er schnappte sich das Magazin Gnadenkugeln vom Sitz, ließ es in die Maschinenpistole einrasten, lehnte sich zum Wagenfenster hinaus und wollte feuern. Eine Kugel, die haarscharf an seinem Kopf vorbeipfiff, veranlaßte ihn, Kopf und Waffe schleunigst zurückzuziehen. Er stieß die hintere Wagentür auf, warf sich im Hechtsprung hinaus und rollte in den flachen Straßengraben, der ein wenig Deckung bot. Im Abstand von Sekunden taten Doc und Ham es ihm nach.

Mit schriller Stimme rief der kahlköpfige Anführer der Gangster – Ark, falls das wirklich sein Name war – dem Mädchen entgegen: »Warum haben Sie nicht gewartet, bis wir ganz heran waren, Sie Närrin!«

»Ich hatte Angst«, rief das Mädchen zurück.

Monk legte mit seiner Maschinenpistole los und erwischte zwei Schwarzgesichtige mit den Gnadenkugeln, während die übrigen in dem Graben auf der anderen Straßenseite in Deckung gingen.

In nicht allzu weiter Entfernung begann die Sirene eines Streifenwagens zu heulen.

Mit der Polizei wollten die Schwarzgesichtigen offenbar nichts zu tun haben. Geduckt hasteten sie den Straßengraben entlang und schleppten ihre beiden Gnadenkugelopfer mit. Das Mädchen folgte ihnen auf der Straße. Ein Stück entfernt stand hinter Büschen verborgen der Wagen der Gangster. Sie warfen sich hinein, zogen als letzte das Mädchen in das Fahrzeug und jagten mit aufheulendem Motor davon.

Einen Augenblick darauf kam von der anderen Seite her in langsamer Suchfahrt der Streifenwagen. Die beiden Beamten hielten angestrengt Umschau, woher die Schüsse gekommen sein konnten, die sie gehört hatten.

»Wenn sie uns erwischen, landen wir hinter Gittern«, murmelte Monk.

»Allerdings«, sagte Doc und kroch durch eine Hecke in den dahinterliegenden Orangenhain. Hier hasteten sie geduckt weiter, und die beiden Streifenwagenbeamten bekamen sie nicht zu Gesicht. Erst als sie eine Viertelstunde gerannt waren, verlangsamten sie ihre Schritte.

»Bin ich schamrot im Gesicht?« japste Monk, vom Laufen noch ganz außer Atem. »Ich meine, weil wir uns doch von einem halben Kind einwickeln und die rote Substanz wieder abjagen ließen?«

Doc Savage blieb stehen und kehrte vorsichtig seine Jackettasche um. Kleine Brösel einer roten Substanz fielen ihm in die auf gehaltene Hand.

»Verflixt!« sagte Monk. »Wie hast du ...?«

»Erinnert ihr euch, daß das Mädchen sagte, es sei vor einem Bankwächter aus dem Wagen der Schwarzgesichtigen gesprungen?« fragte Doc.

»Gewiß, aber was hat das damit ...«

»Die Banken hatten schon zu, als die Schwarzgesichtigen am Strand mit dem Mädchen davonfuhren«, erläuterte Doc. »Sie konnte also niemals einen Wächter vor einer noch offenen Bank stehen gesehen haben, und das machte mich stutzig. In der Tasche, in der ich das Gebiß hatte, befand sich auch eine Münze, und mit der kratzte ich den roten Stoff ab, oder jedenfalls einen Teil davon. Denn mir schwante, daß sie es darauf abgesehen hatte.«

Monk grinste. »Dann geht es jetzt also darum, das Zeug chemisch zu analysieren.«
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Das war jedoch leichter gesagt, als getan. Das gesamte Gepäck, darunter auch Monks chemischer Analysekoffer, war im Hotel Biscayneville geblieben, und wahrscheinlich hatte die Polizei es inzwischen in Verwahrung genommen. So hatten sie nur die beiden Maschinenpistolen und das, was Doc an kleinen Instrumenten und Geräten in seinen diversen Taschen bei sich trug.

Die Abendzeitungen meldeten in balkendicken Schlagzeilen: 

 

HAFTBEFEHL GEGEN DOC SAVAGE – FAHNDUNG IN GANZ FLORIDA ANGELAUFEN!

Der berühmte Bronzemann, Abenteurer und Philanthrop aus New York wurde beschuldigt, Professor Casson Adams, den bekannten Physiker, erschossen zu haben. 

 

Im Text des Artikels wurde unter anderem erwähnt, daß Professor Adams mit dem kürzlich in South Carolina auf einem Alleinflug verschwundenen H. U. Summervane Lawmer befreundet gewesen war und daß sich die State Police von Florida mit der von South Carolina in Verbindung gesetzt hatte, um zu überprüfen, ob Doc Savage vielleicht auch bei H. U. Summervane Lawmers Verschwinden und vermutlichem Tod die Hand im Spiel gehabt hatte.

»Denen ist auch wirklich kein Trick zu schmutzig, um für sich Publicity zu machen«, bemerkte Ham angewidert.

»Und das Schlimmste«, sagte Monk. »Die Bullen haben jetzt Habeas. Ich wette, sie lassen das Schwein hungern!«

Doc Savage rief dann das Miami-Zweigwerk einer Firma für chemische Produkte an, die einem Mann gehörte, der niemals in Erscheinung trat und, wie man munkelte, aus der Firma nur ein gleichhohes Gehalt wie seine leitenden Angestellten bezog.

Doc Savage bat, daß ihm für eine Analyse ein Laboratorium des Zweigwerks zur Verfügung gestellt würde, was ihm auch sofort bewilligt wurde. Doc Savage selber war nämlich der Besitzer der Firma, was nicht einmal alle Direktoren wußten.

Doc Savage ließ sich und seine beiden Freunde von einem Werkswagen abholen, und er und Monk machten sich in dem Labor unverzüglich an die Arbeit, während Ham noch einmal fortging, um Spätausgaben der Zeitungen zu besorgen.

»Kennt jemand von euch einen Mann namens Leslie Thorne?« fragte Ham, als er zurückkam.

Doc Savage stellte das Reagenzglas ab, das er gerade über einen Bunsenbrenner hielt, nahm ihm die Zeitungen aus der Hand und überflog sie rasch.

Die Journalisten hatten inzwischen eine neue Sensation gefunden, mit der sich Doc Savage, was die Schlagzeilen betraf, die Titelseiten teilen mußte. Ein gewisser Leslie Thorne war verschwunden. Er war kurz vor Sonnenuntergang nördlich von Miami allein den Strand entlanggegangen, und mehrere Augenzeugen wollten aus einiger Entfernung beobachtet haben, wie aus heiterem Floridahimmel plötzlich Roter Schnee herabgefallen war, der auf dem warmen Sandstrand sofort geschmolzen und verdunstet war – jedenfalls konnten sie es nicht anders beschreiben –, und hinterher war Leslie Thorne spurlos verschwunden gewesen, einfach in nichts aufgelöst. Von Washington aus war bereits eine Untersuchungskommission nach Florida unterwegs. Das Merkwürdige aber war, niemand schien zu wissen, wer oder was dieser Thorne eigentlich war und warum Washington seinem Verschwinden eine solche Bedeutung beimaß.

Dabei schienen sich die Zeitungen jede erdenkliche Mühe gegeben zu haben, dies durch Blitzgespräche mit , ihren Außenredaktionen herauszufinden. Erfahren hatten sie lediglich, daß Leslie Thorne eine Schuhladenkette in Kirksville, Missouri, seiner Heimatstadt, besaß, die aber von einem Geschäftsführer für ihn geleitet wurde, und daß er sich in den letzten Jahren nur gelegentlich dort hatte sehen lassen.

Doc Savage gab Ham die Zeitungen zurück und fuhr in seiner Arbeit am Labortisch fort. »Nein, auch ich habe von einem Leslie Thorne noch nie gehört.«

»Aber er muß ein höchst wichtiger Mann sein«, beharrte Ham, »sonst würde Washington nicht sofort seinetwegen eine Untersuchungskommission losschicken. Und was den Roten Schnee betrifft, von dem hier die Rede ist ...«

»Roter Schnee, daß ich nicht lache!« schnaubte Monk. »Bei den Hitzegraden, die wir hier in Florida haben!« Aber Doc Savage sagte: »Habt ihr zwei während der letzten drei Wochen gar nicht die Zeitungsberichte verfolgt?«

»Nein«, bemerkte Ham trocken, »ich hatte immer nur Zeit, die Gerichtsseite zu lesen, und Monk versteht sowieso nur die Comic-Strips.«

»Mehrere prominente Männer sind in verschiedenen Staaten der USA verschwunden«, sagte Doc, seine Bemerkung ignorierend, »und ich entsinne mich, daß in wenigstens zwei Fällen Augenzeugen dabei Roten Schnee beobachtet haben wollen. Da die beiden Zeugen nicht gerade für ihre Verläßlichkeit bekannt waren, schenkte man diesem Umstand keine weitere Beachtung.«

»Merkwürdig«, murmelte Ham. »Waren die Verschwundenen alle auf demselben Gebiet prominent? Zum Beispiel in der Politik?«

»Nein«, entgegnete Doc. »Soviel ich weiß, waren sie auch nicht persönlich miteinander bekannt.«

In den Mitternachtszeitungen kam dann, was den Fall Leslie Thorne betraf, die Bombe zum Platzen. Von der Presse bedrängt, hatte Washington endlich zugeben müssen, daß Leslie Thorne nichts weniger als der Chef des taktischen Einsatzleitung des amerikanischen Geheimdienstes war.

Doc und Monk waren immer noch bei der Analyse der roten Substanz, als Ham diese Nachricht brachte, und wieder unterbrachen sie ihre Arbeit nur kurz.

»Da scheint im Untergrund etwas im Gange zu sein, wovon man wie bei einem Eisberg nur die Spitze sieht«, meinte Ham.

Doc gab keine Antwort.

Monk knurrte: »Aber was? Die Opfer, die da gekillt wurden oder verschwanden, standen doch in keinerlei Beziehung zueinander.«

»Einer war U.S.-Senator, einer Unterstaatssekretär im Kriegsministerium und Leslie Thorne Geheimdienst-Chef«, sagte Doc. »Drei waren also für die Regierung in Washington tätig.«

Monk kratzte sich den borstigen Kopf. »Aber von den anderen war einer Flugzeugfabrikant, ein anderer College-Professor, einer Bankier und einer Ingenieur. Wie soll das dazu passen?«

Eine Stunde später rief Doc seine Kusine Pat Savage in New York an. Sie gehörte nicht zu Docs fünf Helfern, von denen jeder auf seinem Fachgebiet eine Kapazität war und von denen drei zur Zeit im Ausland weilten. Doc zog seine Kusine nur selten zu einem Fall hinzu, weil er sie keiner Gefahr aussetzen wollte. Sie sollte sich seiner Ansicht nach lieber um ihren Schönheitssalon in Manhattan kümmern.

Obwohl es fast ein Uhr morgens war, zeigte sich Pat höchst munter und zungenfertig.

»Ich lasse bereits meine Maschine auftanken«, erklärte sie. »Morgen bei Sonnenaufgang bin ich in Miami.«

»Warum?« fragte Doc.

»Meinst du, ich kann nicht Zeitung lesen?« erklärte ihm Pat. »Du sitzt wie üblich in der Klemme. Ich komme und hole dich da ’raus.«

»Kommt nicht in Frage«, erklärte Doc. »Ich möchte nur, daß du in mein Labor in Manhattan gehst und dort im Abstellraum einen Metallkoffer mit der Aufschrift AN-32 heraussuchst. Schicke den sofort per Luftexpreß an die Magnolia Chemical Products Company in Miami. Von dort aus spreche ich. Sieh zu, daß er möglichst heute nacht noch weggeht.«

»Ich werde ihn selber bringen«, sagte Pat.

»Das wirst du nicht«, erklärte ihr Doc.

»Du zeigst dich wieder einmal von deiner liebenswürdigsten Seite«, klagte Pat. »Also gut, ich sehe zu, daß er heute nacht noch abgeht. Was ist übrigens darin – falls ich es auf dem Frachtbrief angeben muß?«

»Ein Spektralanalysegerät und anderes«, sagte Doc. »Wir wollen eine bestimmte Substanz analysieren, und hier im Labor ist man auf solche Analysen nicht eingerichtet.«

»Ich hoffe dann, daß es dir allein gelingt, dich aus der Klemme herauszuwinden«, sagte Pat und beendete damit das Gespräch.

Ham blinzelte Monk an. »So, du bist mit deiner Weisheit also wieder mal am Ende«, bemerkte er von oben herab.

Doc nahm den biederen Chemiker in Schutz. »Wir können beide nicht weitermachen, solange wir die Spezialanalysegeräte nicht haben.«

Sie legten sich auf Feldbetten, die sie sich ins Labor hatten stellen lassen, um ein paar Stunden zu schlafen.

Bei Morgengrauen stand Doc leise auf und unterzog sich im Nebenraum seinem alltäglichen Fitneßtraining. Doch ehe er damit fertig war, hielt er plötzlich inne und horchte.

An der Tür des Labors nebenan hatte es geklopft. Er eilte hinüber. Monk und Ham waren bereits wach.

Ehe Doc zur Tür gehen und sie öffnen konnte, wurde sie von draußen auf gestoßen, und in dramatischer Pose erschien ein rundlicher, rotgesichtiger Mann mit einem Wust weißen Haares auf der Schwelle. Vor seinem rundlichen Bauch hielt er, perfekt auf seinen makellos gebügelten grauen Maßanzug abgestimmt, einen perlgrauen Derbyhut. Als er ihn wegnahm, kam darunter ein vernickelter Revolver zum Vorschein.

»Einen sehr schönen guten Morgen wünsche ich, meine Herren«, erklärte er theatralisch. »Ich schätze, wenn ich Sie für verhaftet erklärte, könnten Sie auch keine verblüffteren Gesichter machen.«
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Monk und Ham starrten unschlüssig auf die Tür; sie wußten nicht, ob sie den Mann mit seinem lächerlich theatralischen Gehabe ernst nehmen sollten.

»Wissen Sie, wenn man sich auf die Statistiker verlassen kann«, fuhr der Dicke fort, »sind die Staaten ein Ameisenhaufen von etwa zweihundert Millionen Leuten, und es war nicht ganz einfach, Sie darin zu finden. Aber als ich durch einen Zufall herausbekam, wer der Besitzer der Magnolia Chemicals ist, zählte ich zwei und zwei zusammen, setzte mich in das nächste Taxi, und hier ...«

»Wollen Sie sich nicht wenigstens erst einmal vorstellen?« sagte Ham.

»Oh, das vergaß ich.« Der Dicke lächelte, ohne den Revolver sinken zu lassen. »O. Garfew Beech ist mein Name. Aus Arkansas Beeches, muß ich leider gestehen. Das Nest wurde nach meinem Großvater benannt, der dort gehängt wurde, weil er sich – nun, sagen wir – ein Pferd geliehen hatte, ohne den Besitzer vorher zu fragen. Daraufhin machte man mit ihm kurzen ...«

Schroff unterbrach ihn Monk: »Was sind Sie? Ein Bulle?«

»Oh nein.« O. Garfew Beech schüttelte so heftig den Kopf, daß seine Kinnbacken schwabbelten. »Mit dem Gesetz habe ich nur insoweit zu tun, als ich ihm, manchmal sehr zu meinem Leidwesen, unterworfen bin. Übrigens, alle meine Freunde nennen mich Fluency Beech – wohl weil ich manchmal ein wenig viel rede. Wissen Sie, Worte sind ein ausgesprochenes Hobby von mir.«

»Das ist uns nicht entgangen«, bemerkte Ham trocken. »Können Sie uns in möglichst wenigen von Ihren Hobbys sagen, was Sie von uns wollen?«

»Ihre Hilfe«, sagte Fluency Beech und lächelte freundlich.

Ham starrte ihn verblüfft an und gab zurück: »Bedrohen Sie jeden, den Sie um Hilfe bitten, mit dem Revolver?«

»Entschuldigen Sie, eine reine Vorsichtsmaßnahme«, sagte Beech und steckte den Revolver ein. »Ich wußte ja nicht, wie Sie mich empfangen würden.«

Doc Savage hatte bisher nichts gesagt. Er hatte erst einmal abgewartet. Manchmal verstrickten sich Leute, wenn man sie reden ließ, von selber in ihrem Lügengewebe. Aber jetzt schaltete er sich ein. »Welche Art Hilfe wollen Sie von uns, Mr. Beech?« fragte er.

»Eine sehr persönliche Art von Hilfe«, sagte Fluency Beech. »Ich möchte nicht gern sterben. Das heißt, ich habe einen regelrechten Horror davor. Ich hatte gehofft, Sie würden vielleicht bereit sein, mir diese Prozedur ersparen zu helfen.«

»Was?« Monk hatte die Stirn gerunzelt. »Können Sie das nicht in etwas einfacheren Worten ausdrücken?«

»Sie müssen entschuldigen«, sagte Fluency Beech freundlich, »aber Worte sind gleichzeitig auch mein Beruf. Ich bin Politiker, obwohl ich mich im Augenblick von meinen beiden Parteien in Florida, der National Providence und der Level Deal Party, getrennt – oh, ich habe mich schon wieder vergessen.« Er griff in seine Brusttasche und zog einen Umschlag hervor. »Da, lesen Sie.«

Doc Savage entnahm dem Umschlag eine Karte und las:

 

Mein lieber Beech,

Sie wissen, was Leslie Thorne passiert ist. Wir würden gern mit Ihnen darüber reden. Treffen Sie sich mit unserem Agenten morgen früh um sieben Uhr Ecke Little Palm Street und Cuba Boulevard. Oder wollen Sie, daß Ihnen dasselbe passiert wie Leslie Thorne? Unseren Agenten erkennen Sie daran, daß er sich das Gesicht geschwärzt hat.

Ein anderes Schwarzgesicht.

 

»Melodramatisch und ziemlich lächerlich, finden Sie nicht auch?« sagte Fluency Beech trocken.

»Was wissen Sie über Leslie Thornes Tod?« fragte Doc.

Beech erschauerte. »Es war gräßlich. Ich war zufällig ganz in der Nähe von ihm, als der Rote Schnee fiel und ...«

»War es tatsächlich Roter Schnee?« warf Doc ein.

»Das ist jedenfalls die beste Beschreibung dafür«, sagte Beech. »Das Zeug fiel in dicken Flocken. Ich war nicht dicht genug heran, um damit in Berührung zu kommen, aber sie schienen sofort zu schmelzen, wenn sie den warmen Sand berührten. Momentan bildeten sie dann eine rötliche Flüssigkeit, die aber sofort verdunstete und im Sand keinerlei Verfärbung zurückließ. Anders kann ich es nicht ...«

»Und was geschah mit Leslie Thorne?« unterbrach ihn Doc.

»Ich hörte ihn schreien«, erläuterte Beech. »Verstehen Sie, ich war auf der anderen Seite der Düne, wo kein Roter Schnee fiel, eilte den Sandhang hinauf und sah Thorne dort stehen, ganz steif und starr. Und Sie werden es mir wahrscheinlich nicht glauben, aber er schien sich plötzlich in nichts aufzulösen. Der Rote Schnee war längst geschmolzen und verdunstet, und ich rannte hinunter, um nachzusehen, ob Thorne vielleicht in eine Sandmulde gefallen war. Aber nichts, keine Spur mehr von ihm. Er war einfach verschwunden.«

Einen Moment lang schwiegen alle.

»Und so haben Sie es auch den Zeitungen berichtet?« fragte Doc.

»Nein«, sagte der redselige Mann. »Als Politiker darf ich vor allem eines nicht: mich öffentlich lächerlich machen. Und genau das wäre passiert. Ich ging vielmehr nach Hause, und zwei Stunden später fand ich den Brief mit der Karte vor, die ich Ihnen gerade gezeigt habe. Er wurde mir unter der Tür durchgeschoben.«

»Haben Sie den Boten gesehen?« fragte Doc.

»Leider nein.« Beech blickte von Docs ausdruckslosem Bronzegesicht auf die stark zweifelnden Mienen von Ham und Monk. »Ich sehe, Sie halten mich auch für übergeschnappt.«

»Oder für einen Lügner«, knurrte Monk.

»Damit können Sie mich nicht beleidigen«, sagte Beech. »Ich kann es Ihnen nicht verdenken. Wenn mir jemand so etwas erzählte, würde ich ihn wahrscheinlich auch einen Lügner nennen.«

»Und Sie wollen, daß wir der Sache nachgehen?« fragte Doc.

»Ja.« Beech nickte. »Ich las in den Zeitungen von den Schwierigkeiten, die Sie mit der Polizei haben, und das brachte mich auf den Gedanken, Sie ausfindig zu machen und um Hilfe zu bitten.«

»Sie glauben, der Rote Schnee könnte mit meinen Problemen zu tun haben?« konterte der Bronzemann.

»Ja, glaube ich. Ich bin überzeugt, daß Ihre Anwesenheit in Florida und der Rote Schnee irgendwie Zusammenhängen.«

»Gut«, entschied Doc, »Wir werden diesem Zusammentreffen an der Little Palm Street, Ecke Cuba Boulevard beiwohnen. Es ist jetzt zwanzig vor sieben. Heute früh um sieben, so war es auf der Karte doch wohl gemeint?«

»Ja, heute früh um sieben«, sagte Beech.

 

Eine Glocke gab sechs Doppeltöne von sich.

»Die Turmuhr geht falsch«, bemerkte Ham, indem er auf seine Uhr sah. »Es ist sieben, nicht sechs.«

»Das war eine Schiffsglocke, du Dussel«, sagte Monk unfreundlich. »Um vier Uhr dreißig schlagen die einmal, um fünf Uhr zweimal, um fünf Uhr dreißig dreimal, um sechs Uhr viermal, um ...«

»Genug!« sagte Ham. »Mit dir ist es schon genauso schlimm wie mit dieser Quasselstrippe Beech.«

Sie schwiegen. Einige Meter entfernt befand sich Doc Savage. Sie hatten sich hinter ein Gebüsch geduckt, von dem aus sie die Kreuzung Little Palm Street – Cuba Boulevard beobachten konnten, wo Fluency Beech im Augenblick stand und auf das Erscheinen des Mannes mit dem geschwärzten Gesicht wartete.

Hinter ihnen, jenseits eines schmalen Parkstreifens, lag Biscayne Bay, der Jachthafen von Miami. Dort war die Schiffsglocke aufgeklungen.

Eine gebückt gehende Gestalt mit schwarzem Gesicht war auf Beech zugetreten; bei genauem Hinsehen war zu erkennen, daß sie im Ärmel ein gekrümmtes Messer versteckt hielt. Die beiden Männer begannen zu reden. Beech war ein guter Schauspieler. Er sah nicht ein einziges Mal zum Versteck von Doc und seinen Freunden hinüber.

»Gerissen ist er«, sagte Monk. »Da, jetzt dreht er sich mit ihm sogar um.«

Das Manöver war tatsächlich klug von Beech. Nur schien das der Schwarzgesichtige, mit dem er sich getroffen hatte, zunächst gar nicht zu würdigen. »Warum, zum Teufel, verlangen Sie von mir, daß ich mich umdrehen soll?« fragte er heftig.

»Doc Savage ist dort in den Büschen versteckt«, entgegnete Beech dem Schwarzgesichtigen, »und unter anderem ist er ein perfekter Lippenleser.«

»Was Sie nicht sagen? Hat er denn Lunte gerochen?«

»Nicht allzu deutlich, hoffe ich«, sagte Beech. »Er hat zwar ein äußerst empfindliches Riechorgan, mit dem er Lunten drei Meilen gegen den Wind erschnüffelt, aber ...«

»Sie reden zuviel«, unterbrach ihn der Schwarzgesichtige.

»Ja, mag sein«, sagte Beech. »Jedenfalls war es gut, daß er meine Handschrift nicht kannte. Sonst hätte er sofort gewußt, daß ich die Nachricht selbst geschrieben hatte. Wir hätten vorsichtiger sein sollen, und einer von euch hätte ...«

»Sie quasseln schon wieder zuviel. Sehen wir lieber, daß wir mit der Sache weiterkommen.«

»Okay, ist alles vorbereitet?« fragte Beech.

»Klar.«

»Wo?«

»Wir folgen dem Spazierweg, der da in einigem Abstand von der Bucht durch die Büsche führt. Um sieben Uhr morgens ist dort niemand unterwegs. Die Falle befindet sich etwa zweihundert Meter weiter.« Der Schwarzgesichtige deutete mit dem Kopf hinüber, aber nur ganz unauffällig. »Savage wird uns doch bestimmt folgen, oder?«

»Hoffen wir es«, sagte Beech. »Hoffen wir, daß auch seine beiden Helfer gleich mit in die Falle tappen.«

Sie begannen jetzt langsam den Spazierweg entlangzugehen, der sich als tiefer Einschnitt durch die üppig wuchernde Tropenvegetation zog, weswegen es dort etwas dämmrig war, aber nicht so dämmrig, daß sie nicht beide sofort die riesige Bronzegestalt erkannt hätten, die ihnen unerwartet von vorn entgegentrat.

»Sie haben sich ein wenig zu auffällig angestellt, indem Sie mir beide den Rücken zudrehten«, bemerkte Doc trocken. »Also schlich ich im Bogen um Sie herum. Sehr interessant, Ihre Unterhaltung.«

Beech reagierte in der für ihn typischen Art, mit einem Schwall von Worten, doch ließ Doc sich dadurch nicht im mindesten beeindrucken, sondern schlug ihm den vernickelten Revolver, den er ziehen wollte, mit solcher Gewalt aus der Hand, daß Beechs Tasche aufriß und die Waffe in hohem Bogen ins Tropengebüsch flog. Gleichzeitig erwischte Doc ihn mit einem glasharten Schlag an der Kinnspitze, und Beech wurde zu einem fliegenden Objekt mit strampelnden Armen und Beinen.

Zischend wie eine Schlange war der schwarzgesichtige Mann inzwischen zwei Schritte zurückgewichen und hatte sein krummes Messer aus dem Ärmel gleiten lassen. »Los, strecken Sie die Pfoten hoch«, schnarrte er, »oder ich muß Sie töten, so leid mir das tut.«

Von einer Kapitulation war in Docs braunen Augen jedoch nichts zu lesen, und so holte der Schwarzgesichtige zu einem wilden Stich aus – und erlebte die Überraschung seines Lebens.

Doc Savage hatte absichtlich so lange gezögert, daß ein Ausweichen nach menschlichem Ermessen beinahe unmöglich erschien. Darauf verließ sich der Schwarzgesichtige, legte sich mit seinem ganzen Körpergewicht in den Messerstich, hieb aber dennoch ins Leere; der Schwarzgesichtige taumelte ohne Widerstand zu finden nach vorn und fühlte sich gleich darauf am Genick gepackt, spürte einen Druck an seinem Hinterkopf und sofort eine ganz eigenartige Starre; schlaff hing er in Docs Bronzehand.

Indessen war Beech nach seinem Flug mit dem Rücken auf dem Boden gelandet, strampelte dort sekundenlang mit allen vieren in der Luft, rappelte sich dann auf und rannte wie gehetzt den Weg entlang, als seien sämtliche Teufel der Hölle hinter ihm her.

Monk und Ham kamen aus den Büschen. Sie hatten nicht verfolgen können, was sich abgespielt hatte.

»Paßt auf den hier auf!« sagte Doc und ließ den Schwarzgesichtigen zu Boden gleiten.

Beech war inzwischen um eine Wegbiegung verschwunden. Doc sprintete ihm nach.

Dann sah er Beech. Der Mann war ihm fast hundert Meter voraus und mühte sich trotz seiner Körperfülle ab, als sei er in seiner Jugend einmal ein tüchtiger Sportler gewesen.

Doc hatte Beechs Vorsprung zur Hälfte aufgeholt, als er hinter sich Monk aufschreien hörte. Und zwar klang es diesmal nicht nach Monks üblichem Kampfgeheul, sondern nach echter Angst.

Doc bremste jäh im Laufen ab und fuhr herum. Sein Blick blieb wie fasziniert an einer bestimmten Stelle des Weges hinter ihm hängen.

Aus dem hellen Morgensonnenlicht heraus schien dort Roter Schnee zu fallen.

Dann hörte Doc einen Mann nicht nur schreien, sondern regelrecht kreischen. Der Stimme nach war es weder Monk noch Ham. Das Trampeln zweier Fußpaare wies vielmehr darauf hin, daß die beiden die Flucht ergriffen hatten.

Und dazu als bizarres Phänomen, in dicken Flocken aus heiterem Himmel herabrieselnd, der Rote Schnee!

Doc eilte zur Wegbiegung zurück. Von dort an bewegte er sich nur noch höchst vorsichtig weiter, Schritt für Schritt und in der Deckung der Büsche bleibend. Nach allem, was er über den Roten Schnee gehört hatte, war er auf der Hut.

Monk und Ham waren verschwunden; offenbar hatten sie sich hinter einer weiteren Wegbiegung in Sicherheit gebracht.

Aber der Gangster, den Doc durch Druck auf den Nervenpunkt am Hinterkopf gelähmt hatte, stand dort, wenn auch schwankend, auf den Beinen. Entweder hatte Doc in der Hektik des Kampfgeschehens seinen Nervenknotenpunkt nicht genau getroffen, oder aber – und das war wahrscheinlicher – die radikale physische Veränderung, die mit seinem Körper vorging, hatte die Starre durchbrochen.

Doc hatte sich jetzt, nachdem der Rote Schnee ebenso plötzlich verschwunden war wie er zu fallen begonnen hatte, dem Schwarzgesichtigen bis auf etwa zwanzig Meter genähert. Dessen Schreie waren inzwischen verstummt, und sein ganzer Körper schien irgendwie einzuschrumpfen.

Und dann fiel die kleiner gewordene Gestalt plötzlich in sich zusammen, wurde zu einem kleinen Haufen Asche. Und damit nicht genug: Das übriggebliebene Häufchen begann sich auch noch zu verändern, sich ohne jede Zwischenphase in Luft aufzulösen.

Selbst die Kleider des Mannes, seine Schuhe und sogar seine metallene Gürtelschnalle blieben von diesem Auflösungsprozeß nicht verschont.
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Es geschah nicht oft, daß der Bronzemann vor einer Gefahr floh, aber diesmal tat er es, zumindest bis zur Wegbiegung, und beobachtete von dort aus weiter.

Erst als fast fünf Minuten vergangen waren und sich nichts weiter gerührt hatte, und vor allem kein neuer Roter Schnee gefallen war, wagte er sich erneut an die Stelle vor.

Im Umkreis von etwa zehn Metern sah es dort aus, als hätte jemand mit einem riesigen Schweißbrenner den Boden abgesengt. Kein Fleckchen grüne Vegetation, kein Blatt, kein Stück Holz waren dort übriggeblieben.

Doc hatte die ganze Zeit über angestrengt gelauscht, um einen Hinweis zu bekommen, was aus Monk und Ham geworden sein könnte. Aber er hatte nur ein paar erstaunte Rufe gehört, die vom Jachthafen herüberschallten. Auch von dort war das Phänomen des Roten Schnees also bemerkt worden.

Als Monk und Ham dann plötzlich aus den Büschen traten, hatten sie Mienen aufgesetzt, die verrieten, daß auch ihnen der Vorfall gehörig in die Knochen gefahren war.

»Als wir sahen, was geschah, sind wir nur noch gerannt«, erklärte Monk mit seltsam heiserer Stimme.

Doc Savage fiel, was das Schicksal seiner Freunde anging, ein Stein vom Herzen. Er ließ sich das jedoch in keiner Weise anmerken, sondern bückte sich und begann Bodenproben einzusammeln – in Plastiktüten, die er zu diesem Zweck immer bei sich trug.

Ham deutete mit seinem Degenstock den Weg entlang. »Beech – wo ist der?« fragte er mit gedämpfter, heiserer Stimme, gar nicht in der forschen Art, in der er sonst immer sprach.

Ohne von seiner Arbeit aufzusehen, sagte Doc: »Ich habe ihn entkommen lassen. Das Phänomen hier war mir wichtiger.«

Ham schien sich aber langsam zu fassen, denn er ließ bereits wieder seinen Degenstock in der Hand wirbeln. »Übrigens waren wir keineswegs allein hier«, bemerkte er. »Als wir durch die Büsche zurückkamen, sind wir auf frische Fußspuren gestoßen.«

Diesmal richtete Doc sich auf. »Wo?«

Monk und Ham führten ihn ins Buschwerk am Rande des ausgebrannten Kreises. Doc folgte erst ihrer Spur zurück und dann einer anderen Fährte, die ihre im spitzen Winkel kreuzte.

Doc blieb stehen. »Mindestens sieben Männer«, sagte er nach kurzem Blick.

»Schade, daß wir Habeas nicht dabei haben«, piepste Monk. »Im Spurenschnüffeln ist er besser als jeder Jagdhund.«

Doc Savage fuhr blitzartig herum. Er schien ein Geräusch gehört zu haben, das seinen Helfern entgangen war. Routinemäßig brachten Monk und Ham jedoch ihre Kompakt-Maschinenpistolen in Anschlag auf das Dickicht, auf das Doc mit ausgreifenden Schritten zuhielt.

Es war niemand andere als die hübsche Nona Space. Sie zappelte und wehrte sich heftig in Docs Griff, aber wohl weniger, weil sie an Flucht dachte, sondern wegen der Härte, mit der der Bronzemann sie an beiden Schultern gepackt hielt.

»Hören Sie, ich bin nicht unzerbrechlich«, japste sie.

Monk hatte den Lauf seiner Kompakt-MPi sinken lassen und starrte das Mädchen finster an. »Ehe wir mit Ihnen fertig sind, werden Sie noch wünschen, Sie wären’s«, schnappte er. »Wo sind Ihre schwarzgesichtigen Spießgesellen?«

»Irgendwo in der Gegend«, bekannte das Mädchen offen. »Seien Sie also vorsichtig.«

Monk blinzelte. »Wo – in der Gegend?«

»Wirklich, ich habe keine Ahnung«, sagte das Mädchen, und es klang ehrlich. »Ich glaube nur, daß sie hier irgendwo stecken, weil sie jene anderen Männer beschatteten, die für Fluency Beech arbeiten, der immer redet wie eine Quasselstrippe.«

Ungläubig starrte Monk sie an.

»Wirklich«, beteuerte das Mädchen. »Ich bin Beechs Männern hierher gefolgt. Die anderen, die mit den geschwärzten Gesichtern, habe ich hier nirgendwo gesehen.«

Monk rollte die Augen himmelwärts. »Wissen Sie, von den vielen Lügen, die Sie erzählen, kann einem im Kopf ganz schwindlig werden.«

»Vielleicht sollte ich Ihnen lieber die Geschichte ganz von Anfang an erzählen«, sagte das Mädchen.

»So, einen Anfang hat die Geschichte also auch?« fragte Monk.

»Achten Sie nicht auf ihn«, sagte Ham. »In seinem kleinen Affenschädel geht tatsächlich so wenig ’rein, daß ihm nur allzu schnell schwindlig wird. Wir jedenfalls sind bereit, uns Ihre Lügen anzuhören – wenn Sie nur endlich einen Sinn und Zusammenhang in die ganze Sache bringen würden!«

Verdutzt sah Nona Space ihn an. Doc hatte sie inzwischen losgelassen. Sie fuhr sich mit der kleinen Hand über die Stirn, als müßte sie sich einen Augenblick besinnen, holte tief Luft und begann mit ihrem Bericht: »Bis vor zwei Monaten lebte ich in Atlanta, Georgia, und arbeitete dort in einem Anwaltsbüro. Als ich eines Abends nach Hause ging, wurde ich von vier Männern mit geschwärzten Gesichtern abgefangen, die mich mit vorgehaltenen Revolvern zwangen, in einen Wagen zu steigen. Dort mußte ich irgend etwas Bitteres trinken, und als ich erwachte, befand ich mich in Florida in dem alten Haus in den Dünen, in dem Sie gestern nachmittag waren.«

»Die Sache wird immer phantastischer«, grinste Monk. »Aber erzählen Sie weiter.«

Doc war ein paar Schritte zur Seite getreten, wo er noch die Worte des Mädchens hören konnte, gleichzeitig aber auch die Umgebung im Auge behalten konnte.

»Mein Stiefvater, Hyman Space, war dort«, sagte das Mädchen. »Ich durfte mit ihm ...«

»Wir dachten, er wäre Ihr Vater«, warf Monk ein.

»Nein, Stiefvater«, berichtigte das Mädchen. »Obwohl er wie ein Vater zu mir gewesen ist, in jeder Hinsicht. Jedenfalls durfte ich ihn sehen, und mir wurde erklärt, er würde sterben, wenn ich versuchte, zu fliehen oder die Polizei zu verständigen. Mein Stiefvater war in einer unbeschreiblichen Verfassung, als sie ihn brachten, und ich sah deutlich Tränen in seinen Augen.«

»Wie verstanden Sie diese Situation?« schaltete sich Doc Savage ein. »Warum wurden Sie gekidnappt?«

»Die Männer brauchten mich als Druckmittel, um meinen Stiefvater zu zwingen, etwas für sie zu tun«, sagte das Mädchen. »Das erfuhr ich später so nebenbei.«

»Und was wollte man von ihm?« fragte Monk.

»Das weiß ich nicht.«

Monk sah sie ungläubig an. »So?«

»Wirklich, ich habe keine Ahnung.« Ängstlich sah sie von Monk zu Ham und von Ham zu Doc und erforschte ihre Gesichter. »Ich hatte nie Gelegenheit, allein mit meinem Stiefvater zu reden, sonst hätte er’s mir gesagt, sofern er es wußte. Vor etwa einer Woche konnte mir mein Stiefvater eine rote Substanz zustecken, die wie Siegellack aussah, aber weicher ist, fast wie Wachs, und er raunte mir dabei zu, ich sollte sie in meinem Ring verstecken und, wenn sich eine Gelegenheit bot, Ihnen, Doc Savage, in die Hände spielen. Er sagte, auch er und seine beiden Assistenten würden versuchen, Ihnen eine Probe dieser Substanz zukommen zu lassen. Einer dieser Assistenten, Professor Casson Adams, sollte sich in einem Ihrer Koffer verstecken. Verstehen Sie – mein Stiefvater und seine Assistenten konnten sich ziemlich frei bewegen. Die Gangster hatten sie dadurch in der Hand, daß sie drohten, mich umzubringen.«

Monk schaute nun schon weniger ungläubig drein. »Gestern nachmittag kamen dann Sie«, fuhr Nona Space fort. »Ihr Rettungsversuch gelang leider nicht. Die Schwarzgesichtigen führen anschließend zum Leichenschauhaus, um Professor Casson Adams’ Leiche zu durchsuchen. Sie müssen meinen Stiefvater eingeschüchtert haben, bis er ihnen verriet, daß Adams etwas von dem roten Material bei sich hatte. Dann entdeckten sie Sie vor dem Leichenschauhaus. Ich saß mit im Wagen. Sie drohten meinen Stiefvater zu töten, wenn ich Sie nicht in die Falle lockte, damit sich die Gangster den roten Stoff zurückholen konnten. Sie vermuteten, daß Sie aus dem gleichen Grund zum Leichenschauhaus gekommen waren.«

»Und das gelang Ihnen auch ausgezeichnet«, grinste Monk. »Und was geschah dann? Wie kommen Sie jetzt hierher?«

»Ich hörte zufällig, daß sie planten, meinen Stiefvater und seinen Assistenten Ray Wood umzubringen.« Sie schauderte zusammen. »Ebenso mich. Offenbar brauchten sie uns nicht mehr. Sie hatten von meinem Stiefvater bereits alles bekommen, was sie wollten. Deshalb floh ich.

Ich hatte die Männer über Fluency Beech reden hören und wußte, wo ich ihn finden konnte. Sie vermuteten, daß Beech für Sie oder mit Ihnen zusammenarbeitete, waren sich dessen aber nicht ganz sicher. Doch ich dachte, daß mich Beechs Männer vielleicht zu Ihnen führen würden. Also folgte ich ihnen, und hier bin ich.«

Monk fragte: »Können Sie uns sagen, ob der rote Stoff etwas mit dem Roten Schnee zu tun hat, der hier eben gefallen ist?«

»Nein«, erklärte das Mädchen mit Nachdruck. »Ich habe Ihnen alles gesagt, was ich weiß.«

»Sie wissen nicht, worauf die schwarzgesichtigen Galgenvögel eigentlich aus sind?«

»Nein.«

»Und Sie wissen auch nicht, wer Beech ist und was er plant?«

»Nein.«

»Verflixt!« stöhnte Monk. »Damit bleibt die Sache ein komplettes Rätsel!«
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Doc Savage folgte zunächst weiter der Spur, die Fluency Beech und seine Leute hinter lassen hatten, die aber nur zur nächsten Straße führte, zu ein paar Öltropfen am Bordstein als Zeichen, daß dort ein Wagen gewartet hatte.

Als er weitersuchte, fand Doc noch die Spur von vier anderen Männern, die nur bis auf höchstens fünfzig Meter an die verbrannte Stelle im Tropendickicht herangekommen waren. Anhand der sich langsam aufrichtenden Grashalme konnte Doc genau bestimmen, daß sich diese Männer zur selben Zeit wie Beechs Leute von der Stelle abgesetzt hatten. Aber auch diese Spur verlor sich im Nichts. Sie endete hinter einem Gebüsch, wo sich im weichen Gras die Reifenabdrücke eines schweren Wagens abzeichneten.

»Dann sitzen wir also fest«, murmelte Monk, als Doc Bericht erstattete.

Der Bronzemann nahm sich daraufhin noch einmal eingehend das Mädchen vor, aber Nona Space wich nicht um Haaresbreite von ihren bisherigen Aussagen ab, konnte andererseits auch nicht mehr das mindeste hinzufügen.

Monk zog Doc Savage beiseite. »Glaubst du, sie lügt?«

»Bei Frauen bin ich mir meistens nicht ganz so sicher wie bei Männern«, erklärte der Bronzemann. »Aber ich habe den Eindruck, daß sie die Wahrheit sagt und tatsächlich nicht mehr weiß.«

Ham fragte: »Und was machen wir jetzt? Wir haben doch nun jede Verbindung mit den Kerlen verloren?«

»Diese Verbindung werden wir schnell wiederfinden«, erklärte der Bronzemann. »Und zwar werden wir eine Anzeige aufgeben. Wir können Sie auf der Fahrt zum Zeitungsbüro aufsetzen.«

Als sie mit einem Taxi dort eintrafen, ergab sich jedoch ein unerwartetes Hindernis. Die Anzeigenseiten für die Morgenausgabe vom nächsten Tag waren bereits alle vergeben. Doc überwand dieses Hindernis, indem er eine halbe Seite nahm und noch einen attraktiven Bonus hinzufügte.

In der Morgenausgabe erschien dann in halbseitiger Aufmachung dieser Text:

 

1000 DOLLAR BELOHNUNG

FÜR DEN EHRLICHEN FINDER EINES KLEINEN BRIEFUMSCHLAGS, DER BRUCHSTÜCKE EINER ROTEN SUBSTANZ ENTHÄLT, DIE ROTEM SIEGELLACK ZUM VERWECHSELN ÄHNLICH SIEHT.

ANRUFE ERBETEN UNTER: MIAMI 373-0071

 

Monk verengte die Augen zu schmalen Schlitzen, als er die Anzeige in der Zeitung las. »Damit müßten wir’s eigentlich schaffen«, bemerkte er.

Was die Telefonnummer betraf, so sagte er nichts. Er hatte gesehen, daß Doc, als sie am Vortag auf der Fahrt zum Zeitungsbüro gehalten hatten, in einen Drugstore gegangen war und dort die Telefonzelle betreten hatte.

 

Doc Savage hatte inzwischen einen neuen Leihwagen gemietet, und mit diesem fuhren sie früh am nächsten Morgen zu dem Drugstore. Auf Docs Anweisung mußte Ham hineingehen, um in der Telefonzelle die Anrufe von ›ehrlichen Findern‹ entgegenzunehmen, die angeblich gefunden hatten, was niemand verloren hatte. Ein fettes Trinkgeld für den Drugstore-Inhaber sorgte dafür, daß er die Telefonzelle für sich allein hatte.

»Aber wie sollen die Männer mit den geschwärzten Gesichtern Sie finden, wenn sie nur die Telefonnummer und nicht die Adresse haben?« hatte Nona Space unterwegs gefragt.

»Ha!« hatte Monk geantwortet. »Bei den kriminellen Beziehungen dieser Leute ist es für sie ein leichtes, das herauszufinden.«

Ham wurmte es, daß Monk draußen bei dem Mädchen im Wagen bleiben durfte, während er im Drugstore herumstehen mußte. Er hatte selber ein Auge auf Nona Space geworfen, und der Teufel mochte wissen, warum Monk, obwohl äußerlich so unansehnlich, bei Frauen meist unverschämtes Glück hatte; aus irgendwelchen Gründen fühlten sie sich zu ihm mehr hingezogen als zu dem elegant gekleideten Ham.

Doc Savage brachte eine komplette Telefonarbeiterausrüstung an, die er sich für zwanzig Dollar bei Männern ausgeborgt hatte, die in der nächsten Straße in einem Telefonkabelschacht arbeiteten.

Die zwei Telefonleitungen, die aus dem Drugstore herausführten, waren jedoch überirdisch verlegt, und mit Steigeisen kletterte Doc den Telefonmast hinauf. In der ersten Leitung, auf die er sich mit Klemmen drauf schaltete, hörte er, wie eine Hausfrau im Drugstore eine Zwei-Liter-Packung Eiscreme bestellte. Also mußte die andere Leitung die zur Telefonzelle sein. Als Doc sie aktivierte, meldete sich prompt Ham.

In der nächsten halben Stunde rief lediglich ein Reporter an, gleich zweimal, der wissen wollte, ob hinter der Anzeige eine für ihn verwertbare Story steckte. Ham vertröstete ihn, indem er ihm versprach, später bei der Redaktion vorbeizukommen.

Indessen hatte Doc die ganze Zeit auf dem Telefonmast ausgeharrt. Dann rief er Ham in der Telefonzelle an. »Komm aus dem Drugstore«, befahl er. »Ich sehe einen Wagen, der schon zum drittenmal den Häuserblock umfährt. Das scheint uns zu gelten.«

»Gemacht«, gab Ham zurück.

Doc wartete, bis der Wagen wieder einmal außer Sicht war, und kletterte dann am Telefonmast herunter. Er ging auf den kleinen Parkplatz neben dem Drugstore und versteckte sich dort hinter einem Gebüsch Er sah den Wagen zurückkommen und in einiger Entfernung von dem Drugstore anhalten. Ham hatte er vorher herauskommen sehen.

Ein Schwarzgesichtiger stieg aus und ging auf den Drugstore zu.

Inzwischen hatte sich Doc Savage, hinter das Gebüsch geduckt, seiner Telefonarbeiterkleidung entledigt.

Mit enttäuschtem Gesicht kam der Schwarzgesichtige wieder aus dem Drugstore, ging zum Wagen und stieg ein.

Doc hatte sein kleines ausziehbares Teleskop hervorgeholt, das er stets bei sich führte, und beobachtete das Auto. Insgesamt vier Schwarzgesichtige saßen darin. Durch das Teleskop konnte er von ihren Lippen ablesen, was sie sprächen. Sie benutzten dieselbe Sprache wie schon die beiden Obsthändler vor Docs Hotel.

»Im Drugstore ist nur die Bedienung«, meldete der Zurückgekommene. »Ich habe ihn verhört. Er sagt, vorher sei ein schlanker Kerl mit einem Spazierstock dagewesen, der dauernd telefoniert hat, aber inzwischen ist der wieder fort.«

»Das ist einer von Savages Männern – Ham«, sagte ein anderer.

»Klar«, stimmte der erste zu. »Und er hat gesagt, er würde bald zurückkommen. Wenn inzwischen jemand wegen der Belohnung anruft, soll der Mann im Laden sagen, er solle später noch mal anrufen.«

Sie beredeten die Sache, wobei Doc nicht alles mitbekam, weil zwei ihm nicht das Gesicht zuwandten, so daß er ihnen nicht die Worte von den Lippen ablesen konnte.

»Du fährst zurück«, entschied der Schwarzgesichtige, der den Anführer zu machen schien, zum Fahrer gewandt, »damit dieser Ham dich hier nicht stehen sieht und vielleicht Lunte riecht. Wir anderen verstecken uns irgendwo in der Nähe. Zu dritt müßte es uns gelingen, den Mann abzufangen, und wenn wir Glück haben, auch Doc Savage und diesen Monk.«

»Und das Mädchen«, fügte jemand hinzu.

»Klar, und das Mädchen«, sagte der Mann und fluchte.

Drei stiegen aus, und der vierte fuhr mit dem Wagen davon.

Sie suchten sich die von Doc erhoffte Stelle aus: das Gebüsch auf dem kleinen Parkplatz neben dem Drugstore, das sich als Versteck geradezu anbot. Laut schwatzend drängten sie sich durch die Buschzweige. Den ersten erwischte der Schraubenschlüssel genau hinter dem Ohr; der zweite stürzte lang über Docs ausgestrecktes Bein; den dritten packte Doc am Genick und setzte ihn durch Druck auf den Nervenknotenpunkt am Hinterkopf außer Gefecht. Inzwischen hatte sich der zweite, der nur gestürzt war, wieder aufgerappelt. Aber für Doc, der nun beide Hände frei hatte, war er kein ebenbürtiger Gegner. Als Ham in die Büsche stürzte, um mit gezückter Degenstockklinge Doc zu Hilfe zu eilen, lagen die drei schwarzgesichtigen Gefangenen bereits nebeneinander auf gereiht wie die Heringe.

»Warte hier«, wies Doc ihn an. »Ich schicke dir Monk und das Mädchen.«

Doc verließ das Gebüsch, erst scheinbar lässig, dann rennend. Er eilte in die Seitengasse, in der Monk mit dem Mädchen im Wagen wartete, und instruierte sie hastig: »Ham bewacht im Gebüsch neben dem Drugstore drei schwarzgesichtige Gefangene. Geht ’rüber, helft ihm, sie zu knebeln, zu fesseln und an einen sicheren Ort zu transportieren. Verhört sie dann einen nach dem anderen. Versucht aus ihnen herauszubekommen ...«

»Ich weiß schon«, kam Monk ihm zuvor. »Was hinter der ganzen Sache steckt. Und was machst du inzwischen?«

»Ich werde versuchen, dem Wagen zu folgen, mit dem der vierte davongefahren ist«, sagte Doc.

»Aber wie sollen wir miteinander Verbindung halten, wenn du allein dem Wagen nachfährst?« wandte Monk besorgt ein.

»Ruft von dort aus, wo ihr die Gefangenen unterbringt, den Telefonauftragsdienst an und gebt Anweisung, alle Anrufe, die für Andy Blodge kommen, dorthin zu legen«, sagte Doc.

»Okay.« Monk grinste. Andy Blodge war eine Zusammenziehung seines Namens – Andrew Blodgett Mayfair.

Er und das Mädchen stiegen aus. Doc startete und jagte hinter dem Wagen der Schwarzgesichtigen her.

In der Richtung, in der der Wagen davongefahren war, gab es nur eine größere Straße, die durch Sumpfland nördlich von Miami zu einem neuerschlossenen Siedlungsgebiet auf einer Halbinsel führte. Rechts und links gingen nur kurze Sackstraßen ab. Deshalb war Doc zuversichtlich, den flüchtigen Wagen trotz des Vorsprungs wiederzufinden.

Docs Zuversicht wurde auch prompt belohnt. Nach knapp zwei Meilen hatte er den Wagen, der in gemächlicher Fahrt dahinrollte, vor sich und hängte sich an.

Dreißig Minuten später kroch Doc Savage zwischen stacheligen Palmettostauden durch den Sand. Der verfolgte Wagen war nach weiteren zwei Meilen von der Hauptstraße abgebogen und auf einem schmalen Nebenweg zum Strand hinübergefahren, zu einer Art Bootshütte mit einem kleinen primitiven Landungssteg. Von der Dünenkuppe aus hatte Doc beobachtet, wie der

Mann ein kleines flaches Fischerboot, das nicht am Steg festgebunden war, sondern auf dem Sandstrand lag, ins Wasser schob, offenbar um zu der Insel hinüberzurudern, die sich in etwa hundert Metern Entfernung auf eine Länge von etwa einer Viertelmeile parallel zur Küste erstreckte. Wie breit die Insel war, konnte Doc von seiner Position auf der flachen Dünenkuppe nicht erkennen. Aber im Gegensatz zu den meisten kleinen Inseln vor der Küste von Miami war diese kein flacher kahler Sandfleck, sondern mit einem dschungelhaften Dickicht bewachsen, und sie hatte keinen Strand. Die Mangrovenbäume an den Ufern wuchsen mit den Wurzeln geradewegs ins Wasser hinein.

Doc war sich im klaren, daß er bei hellem Tageslicht die dazwischenliegenden hundert Meter Wasser nicht einfach schwimmend überwinden konnte; bestimmt wurde die Küste von der Insel aus ständig unter Beobachtung gehalten. Nicht einmal am Strand durfte er sich blicken lassen. Daher arbeitete er sich hinter der Dünenkuppe kriechend zu einem kleinen Flußlauf hinüber, der hundert Meter strandaufwärts ins Meer mündete. Im Liegen zog Doc sich am Ufer bis auf die Unterhose aus – er trug stets solche, die er auch als Badehosen verwenden konnte – und traf seine Vorbereitungen.

Von dem ausziehbaren Teleskop, das er bei sich trug, schraubte er die optischen Teile, Okular und Linse, ab, so daß nur ein einfaches Rohr übrigblieb, das Doc, inzwischen auf dem Rücken im Wasser liegend, wie einen U-Boot-Schnorchel verwendete. Nun kamen ihm auch noch die anderen Tauchtricks zugute, die er seinerzeit den Perltauchern in der Südsee abgeschaut hatte. So pumpte er nicht etwa, wie es die meisten Unerfahrenen tun, seine Lungen übermäßig voll, so daß sie allein schon dadurch schmerzten, sondern er atmete, ehe er tauchte, ein gutes Dutzendmal ganz tief durch, füllte dann aber seine Lungen nur gut zur Hälfte und konnte so jedesmal leicht eine Strecke von fünfzig Metern getaucht zurücklegen, ehe er, sich unter Wasser auf den Rücken drehend, den aus seinem Teleskoprohr gebildeten Schnorchel zu neuem Luftholen über die Wasseroberfläche strecken mußte.

Schräg zur Mitte der Insel hinüber, wo er den Mann mit dem flachen Kahn hatte anlegen sehen, waren es etwa zweihundert Meter. Doc schaffte die Strecke mit lediglich dreimal Schnorcheln, ehe er vor sich unter Wasser die Mangrovenwurzeln der Inselküste auftauchen sah und sich an einer ganz langsam, um nicht das leiseste Wasserplätschern zu verursachen, an Land zog.

Der flache Kahn war an der Stelle, an der er angelegt hatte, nicht zu entdecken. Offenbar war er zwischen die Mangrovenbäume gezogen worden. Aber ein Pfad tat sich an der Landungsstelle auf. Doc folgte diesem Weg parallel im Abstand von einigen Metern. Und fast sofort hörte er Stimmen.

Einer der Sprecher hatte ein durchdringendes, schrilles Organ, das zweifellos dem Anführer der schwarzgesichtigen Männer gehörte – dem Mann mit dem seltsamen Namen oder Beinamen Ark.

»Du Narr!« keifte er. »Bist du etwa hergekommen, ohne den Wagen zu wechseln?«

»Warum den Wagen wechseln?« fragte eine andere Stimme. »Wer hätte mir denn folgen sollen?« Der zweite Mann war offenbar der Fahrer des Wagens, dem Doc Savage gefolgt war.

»Wir werden geradezu sträflich nachlässig ...« Ark unterbrach sich und äußerte einen Fluch in seiner Muttersprache. »Erst kam uns dieser Doc Savage auf die Spur, dann die Quasselstrippe Beech. Wenn es so weitergeht, landen wir demnächst noch vor einem Erschießungskommando!«

»So etwas gibt es in diesem Land nicht«, murmelte der andere.

»Dann gibt es etwas anderes, was ebenso wirksam ist«, fauchte Ark. »In Zukunft sei vorsichtiger! Los, komm jetzt.«

Die beiden entfernten sich, und Doc Savage folgte ihnen, nicht auf Sichtdistanz, sondern nach dem Gehör. Und das war gut so, denn es ergab sich, daß am Dschungelufer der Insel in Abständen Beobachtungsposten aufgestellt waren, die sich bisher noch nicht verraten hatten.

Ark und sein Begleiter bewegten sich auf die andere Seite der Insel hinüber, die weniger dicht bewachsen war und wo es eine kleine versteckte Bucht gab. Ein Rennboot war dort verankert, dasselbe Boot, mit dem die Schwarzgesichtigen Doc und seinen Helfern am Strand vor dem Dünenhaus entkommen waren. Auch war dort an Mangrovenwurzeln eine alte Barke vertäut, von der Bohlen zum Ufer hinübergelegt und offenbar schwere Lasten abgeladen worden waren.

Ark und sein Begleiter gingen an der Barke vorbei. Doc aber untersuchte genau die Spuren, die beim Abladen in dem weichen Boden entstanden waren.

Ein Stück weiter stieß Doc auf eine Stelle, an der eine der schweren Lasten offenbar abgerutscht war, wodurch im Boden ein deutlicher Abdruck ihrer Grundfläche entstanden war, und dieser entsprach in den Abmessungen genau den schweren Gebilden, die im Keller des Dünenhauses auf den Holzpodesten gestanden haben mußten.

Auf dieser Seite der Insel schien es keine Beobachtungsposten zu geben. Doc beschleunigte seine Schritte, bis er Ark und dessen Begleiter wieder hören konnte.

»Wir werden hier nur arbeiten«, erklärte Ark gerade, »wenn der Wind von Land her weht, so daß uns der Gestank, der dabei entsteht, nicht verraten kann. Und wenn irgendwelche Sport- oder Fischerboote in die Nähe kommen, stellen wir die Arbeit vorübergehend ein. Das Schwerste haben wir ja ohnehin schon hinter uns.«

Sie befanden sich jetzt fast in der Mitte der Insel, und da hier erst recht keine Posten zu erwarten waren, hatte Doc seine Vorsicht weitgehend auf gegeben.

So wurde Doc Savage, als nur drei Meter entfernt lautlos ein Mann hinter einem Baumstamm hervortrat, sozusagen in flagranti erwischt, ohne jede Möglichkeit, ins Dickicht wegzutauchen.

Der Mann war stämmig und breitschultrig. Seine Kleidung war ziemlich neu, aber verknittert und bis zu den Hüften hinauf mit Schlamm beschmutzt. In seinem vierschrötigen Gesicht stand ein tödlich entschlossener Ausdruck.

Mit dem Lauf seiner abgesägten Schrotflinte bedeutete er Doc, stehenzubleiben.

Er hatte bisher nicht ein Wort gesprochen.
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Doc Savage blieb reglos stehen, bis ihm der Mann durch einen neuerlichen Wink mit dem Flintenlauf anwies, in die schützende Deckung der nahen Büsche zu treten. Er konnte hören, wie sich Ark und sein Begleiter immer weiter entfernten.

Doc öffnete den Mund zu einer Frage.

»Pst!« ermahnte ihn der Mann mit der Schrotflinte.

Im Flüsterton fragte Doc: »Warum leise? Wer sind Sie?«

Wieder bewegte der Mann die Schrotflinte. »Los, in diese Richtung! Ich bringe Sie zu meinem Boß, da ich nicht weiß, was ich mit Ihnen anfangen soll.«

»Wer ist Ihr Boß?« fragte Doc.

»Stellen Sie jetzt keine müßigen Fragen.« Er drückte Doc die Mündung der Schrotflinte in den Rücken, und sie begannen zu gehen. »Wenn Sie auch nur einen Funken Verstand haben, machen Sie jetzt nicht das leiseste Geräusch.«

»Warum nicht?« gab Doc zurück.

»Verdammt, weil wir dann die ganze Bande der Schwarzgesichtigen auf dem Hals haben!«

Doc Savage hielt es für angezeigt, den Anweisungen des Mannes zunächst zu folgen. Häufig die Richtung wechselnd, bewegten sie sich durch den Dschungel, drängten sich durch verfilztes Dickicht und stiegen über Mangrovenwurzeln hinweg. Die Myriaden von Insekten, die sie umsummten, waren eine Plage.

Der Lauf der Schrotflinte blieb dabei unverwandt auf Docs Rücken gerichtet. Der Mann schien in solchen Dingen Erfahrung zu haben. Er gab Doc nicht die geringste Chance.

Sie erreichten eine winzige Lichtung im Dickicht, auf der sich zahlreiche Fußabdrücke befanden. Doc wollte sich bücken, um sie näher zu untersuchen, aber ein Schrotflintendruck in den Rücken befahl ihm, davon abzusehen.

»Schätze, der Boß hat sich abgesetzt«, flüsterte der Mann hinter ihm. »Wir werden ihn schon finden.«

Docs Häscher schien darauf bedacht, von den Schwarzgesichtigen nicht entdeckt zu werden, worin sich Doc Savage in herzlicher Übereinstimmung mit ihm befand.

Sie näherten sich jetzt dem Südende der Insel, wo diese offenbar breiter, auch etwas höher und noch dichter bewachsen war. Schließlich hörten sie Stimmen und schlichen vorsichtig näher. Männer waren dabei, die Spuren des Transports schwerer Maschinen zu verwischen.

»Wir haben uns schon gefragt, was sie hier an Land geschleppt haben«, raunte der Mann hinter Doc. »Verdammt, der Sache werde ich gleich einmal auf den Grund gehen.«

Ein linksseitiger Druck mit dem Flintenlauf in die Rippen zeigte Doc an, daß er sich nach rechts wenden sollte, und sie kamen zu einem merkwürdigen Haus aus Korallenblöcken und Mörtel, das schon seit langer Zeit dort zu stehen schien. Der Untersetzte mit dem kantigen Gesicht musterte es neugierig.

»Hier haben sie das Zeug offenbar abgeladen«, flüsterte er. »Bruder, Sie bleiben hier, während ich mich mal umsehe.«

»Das könnte gefährlich werden«, warnte ihn Doc.

Der andere sah den Bronzemann nachdenklich an. »Ich weiß nicht, ob wir Sie nicht grundlegend falsch eingeschätzt haben.« Er zuckte die Achsel. »Aber das können wir später klären.«

Er zog aus seiner Tasche zwei Paar Handschellen, die er in sein Taschentuch eingewickelt hatte, damit sie nicht klapperten. Ein Paar schloß er um Docs Handgelenke, das andere um Docs Fußgelenke.

»Spielen Sie jetzt hier den toten Mann«, flüsterte er. »Ich bin bald zurück.«

»Aber seien Sie vorsichtig«, ermahnte ihn Doc noch einmal.

»Ich weiß, Vorsicht ist die Mutter der Porzellankiste«, grinste der andere.

Durch das kniehohe Gras kroch er davon, und er hatte noch keine zwanzig Meter zurückgelegt, als schrill eine Alarmglocke zu läuten begann und an einem halben Dutzend verschiedener Stellen bewaffnete Männer auftauchten.

Offenbar waren in dem Gras Alarmdrähte gespannt gewesen, die der Vierschrötige berührt oder durchgerissen hatte.

Von den Bewaffneten hatte nur ein Teil geschwärzte Gesichter, aber alle schrien in jener gutturalen Sprache durcheinander, die schon die beiden Obsthändler vor Docs Hotel gebraucht hatten.

Der Vierschrötige war aufgesprungen, rannte in die andere Richtung, wohl um die Verfolger von dem Bronzemann abzulenken.

Ein Gewehrschuß peitschte auf, und der Vierschrötige duckte sich unwillkürlich; die Kugel mußte haarscharf an seinem Kopf vorbeigepfiffen sein. Im Rennen drehte er sich um und feuerte mit der Schrotflinte, mit jedem Schuß einen Verfolger erledigend, obwohl er nur sehr flüchtig zielen konnte; seine Flinte mußte mit Rehposten geladen sein.

Weitere Gewehre mischten sich in das Tohuwabohu. Der Vierschrötige ging zu Boden, aber offenbar nicht getroffen; wahrscheinlich wollte er nur nachladen. Als er wieder aufsprang und zurückschoß, bekam der nachfolgende Mann eine volle Ladung ins Gesicht und schrie gellend auf. Der Flüchtende aber rannte weiter, drang mit lautem Rascheln ins Dickicht ein und war einen Moment später verschwunden.

Doc Savage war inzwischen nicht etwa untätig geblieben. Er kämpfte gegen die Handschellen, die seine Hand- und Fußgelenke fesselten. Mitunter gelang es ihm, solche Schellen durch die gewaltige Kraft zu sprengen, die er mit Armen und Beinen aufbrachte, aber die Fesseln waren aus einer Edelstahllegierung, außerdem hatte er nicht das kleinste Stück Stoff am Körper, einen Hemdsärmel oder dergleichen, das er als Druckpolster hätte in die Stahlringe schieben können.

Außerdem war auch er inzwischen entdeckt worden. Männer kamen von allen Seiten auf ihn zu. Der erste riß sein Gewehr hoch, zielte und drückte ab.

Es gibt einen Vogel, den die Jäger Helldiver getauft haben, weil er das Aufblitzen einer auf ihn gerichteten Flinte beobachten und dann blitzartig wegtauchen soll, wodurch er als das am schwersten zu erlegende Vogelwild gilt.

Was Doc tat, war weniger dramatisch. Er beobachtete einfach den Abzugsfinger des Schützen und warf sich in dem Augenblick, da der sich durchkrümmte, blitzartig zur Seite. Die Kugel fuhr in die Stelle im Gras, an der Doc gerade noch gelegen hatte.

Der Schütze zielte zum zweitenmal. Doc, nicht mehr so sicher, daß ihm das Manöver noch einmal gelingen würde, sprang dennoch, entschlossen, sein Leben so teuer wie möglich zu verkaufen. Es kam lediglich ein Klicken; der Schütze hatte sein automatisches Gewehr bereits leergeschossen.

In diesem Augenblick eilte der kahlköpfige Ark auf die Lichtung und übersah mit einem Blick die Situation. »Nicht! Tötet ihn nicht!« rief er in der gutturalen Sprache. »Er muß uns erst einmal Fragen beantworten!«

Inzwischen hatten die Männer entdeckt, daß Doc durch Hand- und Fußschellen gehandikappt war, und zwei stürzten sich auf ihn. Es kam zu einem wilden Gerangel. Fausthiebe patschten, und nacheinander flogen beide Angreifer in hohem Bogen zur Seite, knallten hart auf den Boden, und der eine rappelte sich fluchend auf und wollte mit seinem Messer auf Doc losgehen.

»Halt – halt!« brüllte Ark. »Seht ihr Tölpel denn nicht, daß er mit Handschellen gefesselt ist? Bringt ihn mir lebend!«

Aber Doc Savage wehrte sich ohnehin nicht mehr. Er hätte nur unnötig seine Kräfte vergeudet; eine Fluchtmöglichkeit sah er sowieso nicht.

Ark wies mit der Hand auf ihn. »Bringt ihn hinein. Dort verhören wir ihn.« Immer mehr Männer kamen gerannt; die kleine Insel schien von ihnen zu wimmeln.

»Sollen wir nicht dem anderen nachsetzen?« fragte einer.

Ark ließ ein Kichern hören. »Vielleicht kommt der von selbst wieder, um seinen Boß zu befreien.«

»Aber er gehörte nicht zu Doc Savages Männern«, erklärte der andere. »Von uns hat ihn noch keiner gesehen.«

»Was sagst du da?« fragte Ark und befahl, daß sofort die Verfolgung des Flüchtigen aufgenommen wurde. Weitere Handschellen wurden gebracht und zusätzlich um Docs Hand- und Fußgelenke geschlossen. Dann wurde er in das seltsame Gebäude aus Korallen und Lehm getragen. Es hatte kein Dach, bestand nur aus Mauern.

Ark kam herein, blieb vor Doc stehen, deutete eine Verbeugung an und sagte: »Ich bin Huan Aku. Meine Leute nennen mich Ark. Ich nehme an, Sie haben schon von mir gehört.«

Doc sah sich die beiden schwarzgesichtigen Leibwächter an, die Ark flankierten. Und ihm wurde klar, warum sich die Männer die Gesichter geschwärzt hatten. In Florida gab es viele Neger; bei nur flüchtigem Hinsehen konnte man die Männer dafür halten. Und um Schwarze kümmerten sich die Einwanderungsbehörden nicht, weil die niemals von Mexiko oder anderswoher über die Grenze kamen.

Ark sah den Bronzemann herausfordernd an. »Sie haben von mir gehört?« wiederholte er.

»Nein«, erklärte Doc.

»Ausgezeichnet!« Ark lachte auf. »Das ist nämlich auch gar nicht mein wirklicher Name. Aber jetzt beantworten Sie mir erst einmal eine Frage. Wer war der Mann, der da geflohen ist?«

»Weiß ich nicht«, erklärte Doc.

»Wer hat Ihnen die Handschellen angelegt?«

»Er.«

»Ich vermute, Sie sind meinem Mann im Wagen hierher gefolgt?«

Doc gab ihm darauf keine Antwort.

»Sie können ruhig sprechen. Der Mann wurde von dem anderen mit der Schrotflinte erschossen. Er kann für seinen Leichtsinn also nicht mehr bestraft werden.«

Doc sagte: »Ja, ihm bin ich gefolgt.«

»Und der andere, warum hat er Sie gefesselt? Wie hat der hierhergefunden? Wer ist er überhaupt?«

»Ich habe nicht die leiseste Ahnung«, entgegnete Doc wahrheitsgemäß.

»Meine Männer sind offenbar höchst nachlässig«, erklärte Ark. »Ich sehe, ich muß ein Exempel statuieren. Ich werde den Mann, dem Sie gefolgt sind, erschießen lassen.«

»Sie sagten aber gerade, er sei bereits tot«, erinnerte ihn Doc, ohne auch nur eine Miene zu verziehen.

»Ich bin berühmt dafür, daß ich kein Gentleman bin und niemals mein Wort halte«, erwiderte Ark. »Ich habe Sie angelogen.«

Doc Savage schwieg.

Auf einen Wink von Ark wurde der Schuldige in den dachlosen Raum zwischen den vier Korallenmauern geschleppt. Die Vorahnung über sein Schicksal war ihm ins Gesicht geschrieben.

Ark hatte sich von einem seiner Leibwächter eine Pistole geben lassen. »Der Bronzemann ist dir hierher gefolgt«, erklärte er dem Unglücklichen.

»Dann verdiene ich die härteste Bestrafung«, erwiderte der Mann heiser.

Ark beäugte ihn abschätzend. »Ich werde diesmal aber noch Gnade vor Recht ergehen lassen.«

Der Mann schien seinen Chef jedoch gut zu kennen.

Erleichterung war ihm nicht anzumerken.

»Laßt ihn los«, befahl Ark. Und als ihn der Mann daraufhin nur verblüfft ansah, fügte er hinzu: »Los, geh! Was wartest du noch?«

»Ich ... ich kann wirklich ...« Ein Ausdruck grenzenloser Freude und Erleichterung trat nun doch in das Gesicht des Mannes. Er konnte es offenbar gar nicht fassen, so leicht davongekommen zu sein.

»Los, aus meinen Augen!« befahl Ark.

Der Mann verbeugte sich aus Dankbarkeit tief vor ihm, wandte sich dann um und wollte überglücklich aus dem Gebäude eilen.

Ark hob die Pistole und schoß ihn von hinten durch den Kopf.

Als er Doc Savages angewiderten Blick bemerkte, wandte er sich wütend um. »Sie mit Ihrer komischen westlichen Mentalität. Was wollen Sie? Der Mann ist doch glücklich gestorben. Wer weiß, ob mir einmal diese letzte Gnade zuteil wird!« Er räusperte sich anhaltend, wie um diesen Gedanken beiseite zu schieben, starrte Doc durchdringend an und forderte: »Sie werden mir jetzt sagen, wo ich Ihre beiden Männer und Nona Space finden kann.«

Doc Savage sah nun klar: er hatte hier einen Fanatiker vor sich, der mit leidenschaftlicher Besessenheit für seine Sache kämpfte, was immer die sein mochte. Mit jener Art von radikaler Besessenheit, die Künstler mitunter zur Schaffung unsterblicher Meisterwerke antreibt. Aber wehe, wenn sich solcher Fanatismus ins Negative verkehrte.

»Und was geschieht dann mit ihnen?« fragte Doc.

»Sie werden gefangengenommen und festgesetzt, bis sich gewisse Dinge ereignet haben«, sagte Ark. »Sonst wird ihnen nichts geschehen.«

»Was für Dinge?« fragte Doc.

Ark zog es vor, die Frage zu ignorieren. »Wo finde ich Ihre beiden Männer und das Mädchen?« wiederholte er noch einmal, jetzt schärfer.

»Ich habe keine Ahnung, wo sie im Augenblick sind«, entgegnete Doc durchaus wahrheitsgemäß.

Ark sah ihn lange durchdringend an. »Wissen Sie, ich kenne eine Menge ausgeklügelter Methoden, einen Mann zum Reden zu bringen. Eine davon werde ich jetzt gleich mal an Ihnen ausprobieren lassen.«

Auf einen Wink von Ark wurde Doc, doppelt an Hand- und Fußgelenken gefesselt, durch eine Bogentür in eine Art Innenhof getragen. Offenbar waren die Korallenmauern die Überreste eines früheren spanischen Grundbesitzes.

Im Innenhof, der frei von Gras und Unkraut war, gab es eine Vertiefung, die früher einmal ein Brunnen oder vielleicht auch ein Vorläufer unserer heutigen Swimmingpools gewesen sein mochte.

Doc Savage wurde auf den Grund dieser Grube gelegt. Ein Mann brachte eine Drahtrolle, ein anderer zwei lange Eisenstangen, und mitsamt den Eisenstangen, offenbar damit er sich in der Grube nicht herumwerfen konnte, wurde Doc zu einer Art Eisendrahtkokon verschnürt. Dann wurden große Fässer herangerollt und so aufgestellt, daß sie mit dem Rand ein wenig über die Kante des Swimmingpools ragten.

Eine Laterne wurde gebracht und angezündet, das Schutzglas jedoch nicht wieder aufgesetzt. Ark selbst stellte die brennende Laterne auf den Boden der Grube; Damit Doc sich nicht hinwälzen und die Laterne löschen konnte, war inzwischen noch ein dickes Eisenrohr in den rissigen Steinboden der Grube getrieben und Doc mit Draht daran festgebunden worden.

Dann schoß Ark mit der Pistole ein Loch in jedes überstehende Faß, und am Geruch und der schwarzbraunen Farbe war zu erkennen, daß sie Rohöl enthielten, welches jetzt in die Grube zu laufen begann.

»Es ist weder hochexplosiv noch leicht entflammbar«, erklärte Ark seelenruhig. »Aber wenn es einmal brennt, ergibt es ein verdammt heißes Feuer, das kaum noch zu löschen ist.«

Doc Savage strafte ihn mit Verachtung.

»Das alles mag ein wenig melodramatisch erscheinen«, fuhr Ark gelassen fort. »Aber es ist ein sicherer Weg, Sie doch noch zum Reden zu bringen. Sie können beobachten wie langsam der Ölspiegel steigt. Wir werden inzwischen sehen, ob wir Ihre Freunde Monk und Ham nicht auch ohne Ihre freundliche Mithilfe finden.«

Doc Savages ganzes Interesse schien der Sonnenscheibe zu gelten, die gleißend hoch am Himmel stand.

Wütend darüber, von dem Bronzemann keinerlei Reaktion zu erhalten, eilte Ark mit seinen lächerlichen Knickerbockerhosen davon.
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Monk und Ham hatten ihre eigenen Sorgen.

Der Wagen, den sie inzwischen gemietet hatten, war mit einem Schiebedach versehen, das offen stand, und jagte mit fünfundsiebzig Stundenmeilen dahin. Monk saß am Steuer, Ham auf dem Beifahrersitz und hielt ständig die Spitze seines Degenstocks auf die Zweitonhupe gedrückt.

Nona Space nahm den Rücksitz ein. In der Hand hielt sie einen schweren Schraubenschlüssel, dessen eines Ende – nicht zu dick – mit Isolierband umwickelt war, und damit tippte sie den drei Gefangenen, die gefesselt und geknebelt im Fond des Wagens lagen, je nach Bedarf beruhigend auf die Köpfe.

Auch hockte auf dem Rücksitz Habeas Corpus, das Schwein, neben dem zu sitzen Ham sich kategorisch geweigert hatte. Nach Hundemanier ließ es den Kopf zum Wagenfenster hinaushängen, und der Fahrtwind blähte seine übergroßen Ohren wie Flügel.

Habeas war der Grund ihrer gegenwärtigen unangenehmen Lage – Habeas und Monks Ungestüm.

Als Monk das Schwein vor einem großen Gebäude in der Innenstadt von Miami sitzen sah, bremste er den Wagen ab, so daß der sich fast auf die Nase stellte. Dann war er zu seinem Schwein hinübergerannt. Er hatte völlig übersehen, daß es sich bei dem Gebäude um das Polizeihauptquartier von Miami handelte. Der Posten davor hatte Monk erkannt und sofort Alarm gegeben.

Jetzt war ein vollbesetzter Streifenwagen hinter ihnen her, mit achtzig Stundenmeilen.

»Du fehlendes Bindeglied menschlicher Entwicklungsgeschichte!« brüllte Ham über das Plärren der Zweitonhupe hinweg. »Warum hast du dir nicht eine Straße mit Bäumen ausgesucht, wo man uns nicht auf volle zwei Meilen sehen kann wie hier!«

Die Straße, auf der sie dahin jagten, folgte dem Ufer eines Flusses. In Abständen zweigten Seitenstraßen ab, die über die für Miami typischen Zugbrücken zum anderen Flußufer führten.

Monk stand hinter dem Lenkrad halb auf und blinzelte voraus. Eine Viertelmeile weiter zweigte wieder eine solche Seitenstraße mit Zugbrücke ab, und danach keine weitere – so weit das Auge reichte.

»Genau das, worauf ich gewartet habe«, brummte Monk.

Er bog auf derart haarsträubende Weise ab, daß Ham, der ansonsten über gesunde Nerven verfügte, entsetzt die Arme in die Luft warf. Auf der anderen Seite bremste Monk so heftig, daß sich der Wagen fast überschlagen hätte.

Das Häuschen des Brückenwärters befand sich hier; unmittelbar davor hatte Monk den Wagen zum Stehen gebracht und stürzte nun hinaus.

Ein verschlafener Brückenwärter erschien in der Tür des Häuschens und riß den Mund auf.

»Können Sie schwimmen?« wollte Monk wissen.

»Klar«, sagte der Mann. »Schon mit neun Jahren hab’ ich mein Freischwimmerzeugnis gemacht, aber was hat das

Zu mehr kam er nicht, denn Monk hatte ihn an Hemdkragen und Hosenboden gepackt, schleppte ihn zum Brückengeländer und warf ihn in den Fluß, der fünf Meter tiefer dahinströmte. Prustend tauchte der Brückenwärter aus dem schmutzigen Wasser auf und machte hektische Schwimmbewegungen.

Inzwischen war Monk in das Brückenwärterhäuschen gerannt und hatte den schweren Hebel darin umgelegt; rumpelnd begann eine Maschinerie zu arbeiten, und die Zugbrücke hob sich.

Monk rannte zum Wagen zurück, sprang hinter das Lenkrad und gab Vollgas. Auf der anderen Flußseite kam indessen mit heulender Sirene der Streifenwagen herangejagt und mußte vor der hochgezogenen Zugbrücke halten. Der Brückenwärter war im Fluß mehr als hundert Meter weit abgetrieben worden. Als zwei Beamte auf der anderen Flußseite ins Wasser wateten, um hinüberzuschwimmen, war Monks Wagen längst ihrem Blick entschwunden.

Zum offenen Schiebedach rauschte der Fahrtwind herein.

»Das nenne ich haarscharfes Timing!« rief Nona Space vom Rücksitz. »Und woher Sie nur immer diese brillanten Ideen nehmen!«

Ham, den so etwas wurmte, schnappte: »Den Trick muß er in einem Action-Krimi gelesen haben. Von selbst wäre er mit seinem primitiven Gorillagehirn nie auf so etwas gekommen.«

Monk war inzwischen mit der Fahrt auf geruhsame fünfzig Stundenmeilen heruntergegangen, damit sie bei den übrigen Verkehrsteilnehmern nicht auffielen. Sie fuhren inzwischen auf einer Straße, die, so weit das Auge reichte, zwischen Orangenplantagen hindurchführte. Als sie zu einem kleinen Seitenweg kamen, der in einiger Entfernung in einem Wäldchen inmitten der Plantage endete, bog er ab.

In dem Wäldchen hielten sie an; Monk fuhr den Wagen zwischen die Bäume, und sie zerrten die drei Gefangenen heraus, legten sie nebeneinander auf den Boden, und Monk rubbelte ihnen mit einem Putzlumpen, den er im Werkzeugkasten des Wagens fand, die Gesichter ab. Eine Hautfarbe kam darunter zum Vorschein, die leicht ins Gelbliche ging.

Monk runzelte die Stirn. »Diese Vögel scheinen alle demselben Nest zu entstammen. Was meinst du, woher sie kommen?«

»China ist es nicht«, schnappte Ham. »Aber nicht weit davon entfernt.«

Dann wollten sie sich daran machen, die Gefangenen zu verhören, was aber auf die grundsätzliche Schwierigkeit stieß, daß diese offenbar kein Englisch verstanden. Monk und Ham kramten daraufhin ihre geringen Kenntnisse des Kanton-Chinesischen zusammen und redeten zu zweit im Singsangkauderwelsch auf die Gefangenen ein, aber die blieben eisern auf Verständnislosigkeit geschaltet. Nur der Mann, der der Anführer der drei zu sein schien, zischte den anderen etwas zu – offenbar sollten sie auf jeden Fall den Mund halten.

Daraufhin krempelte sich Monk die Ärmel hoch und führte den Gefangenen, um seine Kräfte zu demonstrieren, den alten Trick vor, in dessen Verlauf er zwischen Daumen und Zeigefinger eine Münze zusammenbog. Als auch das nichts fruchtete, hob er einen der Gefangenen hoch, trug ihn ein Stück beiseite und begann ihn in die Mache zu nehmen. Der Gefangene schrie gellend auf, als Monk mit ihm das tat, was er zuvor mit der Münze gemacht hatte, ihn nämlich in der Körpermitte durchbog und drückte, bis dem Mann fast das Rückgrat brechen mußte. Dessen entsetzte Schreie wurden gleich darauf jedoch von einem charakteristischen Schnattern übertönt.

»Ein Polizeihubschrauber!« rief Ham sofort.

Ihr Mietwagen war ein auffällig perlweißer Phaeton.

Monk ließ den Gefangenen sofort los, rannte hinüber und begann grüne Zweige abzureißen und sie als zusätzliche Tarnung auf das Wagendach zu werfen, das zwischen den niedrigen Bäumen des Wäldchens nach oben durchschimmern mußte.

Der Hubschrauber schwebte über sie hinweg, und in falscher Erleichterung japste Monk: »Da, er fliegt weiter. Er hat uns nicht gesehen.«

Aber der Hubschrauber kam zurückgeschwebt.

»Du mit deinem Optimismus!« schnappte Ham.

Monk kratzte sich den Kopf. »Paß auf, du und das Mädchen, ihr bleibt hier bei den Gefangenen. Ich fahre allein mit dem Wagen los und locke sie von hier weg.«

Vom Himmel hallte eine dröhnende Stimme zu ihnen herunter; ein Polizist hatte sich mit einem elektronisch verstärkten Megaphon aus der Kanzel des Hubschraubers gebeugt, der reglos über ihnen schwebte, weil er wegen der Bäume und der umliegenden Plantagen nicht landen konnte.

»Nehmen Sie die Hände hoch und kommen Sie heraus, so daß wir Sie sehen können!« befahl die Himmelsstimme. »Sie sind verhaftet wegen des Mordes an Professor Casson Adams!«

Trotzdem rannte Monk zum Wagen hinüber, warf sich hinein und mußte sich erst einmal durch das Laub wühlen; in seiner Hektik hatte er übersehen, daß das Schiebedach des Wagens offen gewesen war, als er die Tarnzweige anbrachte.

Monk hatte endlich den Starter gefunden, gab aber zu viel Gas, als er den Wagen rückwärts zwischen den Bäumen herausrangieren wollte. Er rammte ihn hoffnungslos zwischen zwei Stämmen fest.

Von dem Hubschrauber fielen einige kleine dunkle Objekte herab; sie zerplatzten unmittelbar neben Monk, Ham, Nona und den drei Gefangenen am Boden, und dicke weiße Schwaden wallten auf.

»Tränengas!« heulte Monk. Er versuchte dennoch, den zwischen den beiden Stämmen eingekeilten Wagen freizubekommen. Aber die Sache war inzwischen aussichtslos geworden. Monk zwängte sich wieder aus dem Wagen und stieß, geblendet zwischen Bäumen und Büschen herumtappend, ein lautes Wutgeschrei aus.

Er war damit noch nicht fertig, als knapp zehn Minuten später zwei übergroße Streifenwagen in das Wäldchen fuhren.

Monk, Ham und das Mädchen wurden in den einen Wagen verladen, die drei gefesselten Gefangenen in den anderen. Mit vereinten Kräften wuchteten die Beamten den eingezwängten Phaeton zwischen den Stämmen heraus; ein Beamter setzte sich an’s Steuer, und die Drei-Wagen-Kolonne rollte an, zur Hauptstraße zurück und in Richtung Miami.

Monk und Ham schwiegen finster. Das Mädchen hingegen redete ununterbrochen. Sie glaubte offenbar, die Polizei überzeugen zu können, daß ihr ein Irrtum unterlaufen war.

»Ich hätte schon viel früher zur Polizei gehen sollen«, erklärte sie hitzig. »Aber ich dachte, bis die meinen Vater – meinen Stiefvater – findet, ist es vielleicht zu spät. Ich dachte, Doc Savage könnte ihn schneller finden.«

»Doc geht es inzwischen wahrscheinlich bestens«, murmelte Monk.

Die Beamten ließen das Mädchen plappern, hörten überhaupt nicht hin.

»Ich kann der Polizei beweisen, daß nicht Sie Professor Adams ermordet haben«, erklärte das Mädchen eifrig.

»Wie?« fragte Ham, der sich in den tückischen Maschen der Gesetze besser auskannte als sonst jemand.

»Nun, ich kann der Polizei zum Beispiel sagen, daß Professor Adams ja zu Ihnen wollte und daß ihn also die Schwarzgesichtigen erschossen haben müssen«, rief sie aus.

Ham schüttelte müde den Kopf. »Cops sind darauf gedrillt, nur zehn Prozent von dem zu glauben, was ihnen erzählt wird.«

»Ich werde es dennoch versuchen«, beharrte das Mädchen.

»Tun Sie’s, wenn Sie unbedingt wollen«, gab Ham nach. »Aber sparen Sie sich Ihre Aussagen wenigstens für die Kriminalbeamten und den Staatsanwalt auf. Bei diesen Streifenbeamten hier verschwenden Sie nur Ihren Atem.«

In einem Außenbezirk von Miami mußte die Kolonne an einer Verkehrsampel halten, und ein eifriger Zeitungsjunge eilte auf den Polizeiwagen zu.

»Admiral der U.S.-Navy im Roten Schneesturm verschwunden!« rief er seine Hauptschlagzeile aus.

»Wie bitte?« sagte einer der Beamten. »Was schreit er da?«

Der Polizist auf dem Beifahrersitz kaufte eine Zeitung, und vom Rücksitz her konnten Monk und Ham ihm über die Schulter mitlesen,

 

ADMIRAL MARVIN FOOTE SAMPSON IM ROTEN SCHNEE VERSCHWUNDEN

Heute morgen gegen acht Uhr wurde ein dichter Schauer von Rotem Schnee beobachtet, der über der Jacht Voyager niederging, die in der Bucht von Miami Beach vor Anker lag. In dem dichtfallenden Roten Schneegestöber wurde die Jacht den Blicken entzogen und war hinterher verschwunden. Die Polizei nimmt an, daß das Schiff gesunken ist, doch haben Taucher das Wrack bisher nicht finden können.

An Bord der Jacht befand sich zur fraglichen Zeit Admiral Marvin Foote Sampson von der U.S.-Navy, Instrukteur für taktische Seekriegsführung am U.S.-War-College, der in Florida Urlaub machte. Ebenfalls an Bord weilten sein Sekretär und ein Teil der Mannschaft.

Die Polizei untersucht bereits ein anderes Auftreten des Roten Schnees, das am Morgen in der Nähe des Jachthafens, Little Palm Street Ecke Cuba Boulevard, beobachtet wurde.

 

Der Artikel ging noch weiter, aber der Polizist hatte inzwischen bemerkt, daß Monk mitlas, und schob sein Kinn vor und schnauzte: »Wissen Sie was darüber?«

»Darf man denn nicht mal mehr Zeitung lesen?« klagte Monk.

Der Beamte reckte sein Kinn noch ein Stück weiter vor. »Ihr Boß, dieser Doc Savage, ist dafür bekannt, daß er die unglaublichsten Tricks auf Lager hat. Vielleicht hat er sich auch den Roten Schnee einfallen lassen.«

»Wenn uns die Bullen mit dem Roten Schnee in Verbindung bringen«, murmelte Ham neben Monk, »gefriert eher die Hölle, als daß sie uns wieder laufenlassen.«

Was dann geschah, kam völlig unerwartet. Auf dem Boulevard herrschte lebhafter Verkehr. Vor einer Kreuzung mußte die Polizeikolonne abbremsen, und zwei Wagen, die bisher hinter ihr gefahren waren, überholten und scherten plötzlich rechts herüber; Blech kreischte, und die Fahrzeuge standen.

In jedem der Kollisionswagen saß nur ein Fahrer, von denen der eine bei dem Zusammenprall hinausgeschleudert wurde; er hatte ein schwarzes Gesicht, aber nicht die Züge eines Negers.

Fluchend wollten die Polizisten aus den Streifenwagen klettern. Da rief einer: »Achtung, paßt auf!«

In rücksichtsloser Fahrt preschte ein schwerer Lastwagen längsseits und bremste ab, so daß die Reifen kreischten. Über ein Dutzend Männer mit Maschinenpistolen und Gasmasken sprangen ab, noch ehe er richtig stand, und warfen Tränengasgranaten und Rauchbomben.

Ein Beamter steckte seine Schrotflinte zur Wagentür hinaus; ein Schuß fiel, und er wurde in den Streifenwagen zurückgeschleudert. Auf seiner blauen Uniformbrust entstand ein scharlachroter Fleck.

Das genügte als Abschreckung. Die Cops waren mutig, aber nicht lebensmüde, und genau das hätten sie sein müssen, um noch an weiteren Widerstand zu denken.

Die Männer, die unter ihren Gasmasken schwarze Gesichter hatten, fielen über die beiden Polizeiwagen her, als seien sie allein auf dem belebten Boulevard. Mit großem Hallo holten sie ihre drei Kollegen aus dem hinteren Streifenwagen – eine Freude, die nur durch die Frage getrübt wurde, was Ark mit ihnen später machen würde, weil sie so dumm gewesen waren, sich fangen zu lassen.

Hinter das Lenkrad jedes Streifenwagens setzte sich ein Schwarzgesichtiger, und der Konvoi wollte an der Kreuzung rechts abbiegen, aber die Straße war inzwischen von Wagen blockiert, und der Überfall hatte auch sonst Scharen von Neugierigen angelockt. Der Fahrer des LKW und die Gangster in den beiden Streifenwagen lösten das Problem, indem sie ganz einfach über den Gehsteig und durch den Vorgarten des Eckhauses fuhren. Eine Frau, offenbar die Besitzerin, rannte keifend aus der Haustür.

Einer der Schwarzgesichtigen grinste und beförderte mit einem Fußtritt den angeschossenen Polizisten, der inzwischen offenbar tot war, der Frau genau vor die Füße. Sie fiel prompt in Ohnmacht.

Etliche hundert Meter hinter der Kreuzung hielt der gemischte Konvoi erneut an, und Monk, Ham, denen bereits von den Beamten Handschellen angelegt worden waren, und das Mädchen wurden herausgezerrt. Die Polizisten mußten mit erhobenen Händen aussteigen und wurden entwaffnet. Dies schien den Schwarzgesichtigen besonderes Vergnügen zu machen. Dann wurde den Beamten befohlen, unter ihre Streifenwagen zu kriechen und erst in fünf Minuten wieder hervorzukommen. Einer, der sich weigerte, bekam eine Kugel in die Schulter; daraufhin gab es keinen Widerstand mehr.

Monk, Ham und das Mädchen waren inzwischen in den LKW hineingehievt worden, in den jetzt auch alle übrigen Schwarzgesichtigen stiegen. Der Laster stoppte nach einer Weile erneut, und etwas geschah, das die Wagenplane Monks und Hams Blicken entzog. Monk fragte sich, wie die Schwarzgesichtigen hoffen konnten, mit dem LKW zu entkommen, denn im Handumdrehen würden per Funk angeforderte weitere Polizeiwagen hinter ihnen her sein.

Von der Stelle, an der die beiden Streifenwagen zurückgeblieben waren, hallte ein Aufschrei wie aus tausend Kehlen herüber. Und als ein Schwarzgesichtiger die Heckplane des Lasters anhob, sahen Monk und Ham, wie die Gangster entkommen wollten.

Roter Schnee hatte zu fallen begonnen, unter anderem über den beiden zurückgebliebenen Streifenwagen. Nicht aus sonderlich großer Höhe, nur aus etwa fünfzig Metern. Über dieser Roten Wolke war der Floridahimmel nach wie vor strahlend blau.

In der heillosen Verwirrung, die der Rote Schnee schuf, entkam der Lastwagen ohne jedes Anzeichen einer Verfolgung.

Bereits eine Stunde später waren die Extrablätter heraus, von denen sich auch die Schwarzgesichtigen einige Exemplare besorgten, mit der Schlagzeile:

 

ROTER SCHNEE TÖTET POLIZISTEN

Die Streifenwagen und die darunterliegenden Beamten waren, als sie nach dem Ende des Roten Schneefalls von Beherzten vorsichtig berührt wurden, zu grauem Staub zerfallen. 

 

Erwähnt wurde in dem Bericht noch einmal, daß Admiral Marvin Foote Sampson samt seiner Jacht Voyager immer noch verschwunden war.

»Der stand auf der Liste ganz oben«, bemerkte einer der Schwarzgesichtigen. »Unsere Männer machen sich.«

Monk hörte die Worte. »Was ist das für eine Liste?« fragte er. »Sagt mal, was habt ihr Burschen eigentlich vor?«

»Schnauze!« fuhr ihn einer der Schwarzgesichtigen an und schlug ihm mit der Zeitung ins Gesicht.

Monk ließ sich dadurch nicht beeindrucken. »Hofft ihr Kerle etwa über uns an Doc Savage heranzukommen?«

Das löste bei den Schwarzgesichtigen schallendes Gelächter aus.

Mit zornrotem Gesicht fauchte Ham: »Gebt euch keinen Illusionen hin. Doc erwischt ihr nie!«

»Ich wünschte, ihr könntet euren Bronzemann jetzt sehen«, prustete ein Schwarzgesichtiger.

»Ich auch!« konterte Monk.
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Monk wäre wohl sehr schockiert gewesen, wenn ihm sein Wunsch erfüllt worden wäre.

Mit äußerster Muskelanstrengung hatte es Doc Savage bisher geschafft, den Kopf so weit zu heben, daß das in der Grube höhersteigende Rohöl noch nicht seine Mundwinkel erreichte. Etwa drei Meter von ihm entfernt brannte die offene Lampe. Gerettet hatte den Bronzemann bisher die Tatsache, daß Rohöl einen relativ hohen Entflammungspunkt hat.

Die Posten, die zunächst unmittelbar neben der Grube gestanden hatten, waren an den Rand des Innenhofes zurückbeordert worden. Offenbar erwartete man jetzt jeden Augenblick die Entzündung des Öls.

Dann erschien unerwartet Ark und erteilte barsche Befehle, denen die Männer nur widerstrebend folgten, denn dazu mußten sie in die Ölgrube hinuntersteigen.

Doc Savage wurde von den in den Boden gerammten Eisenrohren losgebunden; ansonsten blieb er verschnürt und wurde als ›Paket‹ auf den Grubenrand gehievt, wo er sich neben einem anderen drahtverschnürten Gefangenen wiederfand, der ihm nicht gerade ein Fremder war. Es war der Mann, der ihn auf der Insel gefangengenommen und in Handschellen gefesselt hatte, und er war wie Doc nicht geknebelt.

»Sie haben mich schließlich erwischt«, bemerkte er müde. »Ich Dussel hatte meine gesamte Munition verschossen, bis auf die letzte Patrone.«

»Wer sind Sie?« raunte Doc ihm zu.

»Ich gehöre zu Fluency Beechs Männern«, raunte der andere. »Ich hätte Sie nicht fesseln sollen, vielleicht wäre uns dies hier erspart geblieben. Aber Sie müssen verstehen, als Beech Sie da unter merkwürdigen Umständen in dem chemischen Labor antraf, glaubte er, Sie würden mit den Kerlen Zusammenarbeiten, und da er wußte, daß er Sie und Ihre Freunde allein nicht dingfest machen konnte, dachte er sich den Trick mit dem Drohbrief aus und lockte Sie zu der Kreuzung Little Palm Street und Cuba Boulevard.«

Ark hatte entdeckt, daß die beiden Gefangenen miteinander flüsterten und eilte auf sie zu.

»Was hat Fluency Beechs mit dieser Sache zu schaffen?« fragte Doc Savage schnell noch.

»Nun, ob Sie’s glauben oder nicht, wir sind vom ...« Aber in diesem Augenblick trat Ark dem anderen Gefangenen mit dem Fuß ins Gesicht, und als der dennoch weiterzusprechen versuchte, bekam er einen neuerlichen Fußtritt. Auf Arks Befehl wurde er hochgehoben und an Docs Stelle in die Ölgrube gelegt. Die offene Lampe wurde wieder angezündet, und Arks Männer stiegen hastig wieder aus der Grube.

»Rufen Sie, wenn Sie sich entschieden haben, uns zu sagen, wo wir diesen Beech finden können«, brüllte Ark ihn an. »Und ich würde Ihnen raten, sich das nicht allzu lange zu überlegen.« Er rieb sich eifrig die dürren, haarlosen Hände. »Bei Ihnen werden wir nicht so lange warten müssen. Bei Ihnen steht das Öl schon ziemlich hoch.«

Doc Savage aber wurde davongetragen.

Ark, der neben ihm herging, sagte: »Keine Angst, Sie kommen gleich wieder dran. Im Augenblick ist es nur vordringlicher, daß wir diesen Beech finden.«

Der Bronzemann wurde in einem anderen Raum der Hausruine abgelegt und dort mit einem Wächter allein gelassen.

Nach einigen Minuten gab Doc einen unterdrückten Laut von sich und begann seltsame Gesichter zu schneiden. Verblüfft starrte ihn der Posten an, während sich Doc immer neue Grimassen einfallen ließ, und merkte gar nicht, daß sich Docs braunleuchtende Augen, in denen Goldflitter zu tanzen schienen, immer eindringlicher auf ihn richteten, seinen Blick geradezu wie gebannt festhielten, bis dem Posten plötzlich, ohne daß er sich dessen bewußt wurde, der Mund aufging; seine Gesichtsmuskeln waren erschlafft.

»Legen Sie Ihr Gewehr auf den Boden«, befahl Doc in der gutturalen Sprache der Schwarzgesichtigen.

Der Mann rührte sich nicht, schloß aber auch den Mund nicht.

»Legen Sie das Gewehr hin«, wiederholte Doc noch einmal.

Diesmal folgte der Posten dem Befehl, sah dabei aber nicht das Gewehr an – er vermochte den Blick nicht mehr von Docs leuchtenden Augen zu lösen.

»Binden Sie mich los«, befahl der Bronzemann.

Diesmal brauchte er den Befehl nicht zu wiederholen, und der Mann begann den Draht zu lösen, mit dem der Gefangene verschnürt war. Es gelang ihm nur langsam, weil die Enden mit Drahtzangen verdreht worden waren.

Als Doc frei war, brauchte er mehrere Minuten, um die völlig erstarrten Beine und Arme wieder bewegen zu können.

Der Posten stand reglos neben ihm, mit seltsam starrem Ausdruck in den Augen.

Doc Savage deutete zum Südende der Insel.

»Sie haben den Bronzemann in diese Richtung rennen sehen«, sagte er mit fester, fast beschwörend klingender Stimme. »Er ist Ihnen entkommen. Er läuft schnell. Sie rennen hinter ihm her. Nach fünfzig Metern beginnen Sie um Hilfe zu rufen. Sie werden den Leuten, die dann kommen, sagen, wohin er gerannt ist. Von Zeit zu Zeit werden Sie den Bronzemann erneut nach Süden rennen sehen und dies laut ausrufen.«

Der Posten gab durch nichts zu erkennen, daß er die Worte verstanden hatte. Aber das schien Doc auch nicht erwartet zu haben. Er wußte, der Posten befand sich in hypnotischem Trancezustand. Seine Technik im Hypnotisieren hatte der Bronzemann von den Meistern dieser Kunst gelernt: von indischen Yogis.

Doc Savage wiederholte noch einmal seine eindringlichen Anweisungen und befahl dem Mann dann: »Los, laufen Sie jetzt nach Süden. Nach fünfzig Metern fangen Sie an zu rufen.«

Der Mann rannte los.

Durch das leere Fensterloch in der Mauer schlüpfte Doc in den Dschungel hinaus. Er wandte sich in die entgegengesetzte Richtung, nach Norden.

Ark und einige Männer kamen sofort gerannt, als der Posten zu rufen begann.

Doc selbst war nur wenige Meter tief in den Dschungel vorgedrungen, erkletterte hier einen Baum und verbarg sich in dessen Krone. Er konnte hören, wie sich der hypnotisierte Wächter mit Ark und seinen Männern immer weiter zum Südende der Insel hin entfernte. Daraufhin ließ er sich aus der Baumkrone wieder herab. Das hohe Gras und die tropisch wuchernden Büsche verbargen ihn, als er zur Hausruine zurückschlich.

Ein Posten, der offenbar als einziger hier verblieben war, kam an den früheren Hauseingang, lauschte auf die Rufe und sonstigen Geräusche, die vom Südende der Insel herüberklangen, und ging wieder hinein.

Doc richtete sich an der Westmauer der Ruine auf, und über seine Lippen kam eine perfekte Imitation der schrillen Stimme Arks, selbstverständlich in der gutturalen Sprache.

»Du, Wächter – steh da nicht blöde herum!« befahl er schrill. »Geh lieber an’s Südende der Lichtung und sieh nach, ob sich der Kerl dort irgendwo verkrochen hat!«

Der Posten in der Ruine schien einen Augenblick zu zögern. »Zu Befehl!« klang dann seine Antwort auf, und gleich darauf erschien er und rannte zum Südende der Lichtung, tauchte dort in den Büschen unter und begann wie befohlen zu suchen.

Inzwischen war Doc von der anderen Seite her in die Ruine eingedrungen und hielt direkt auf die Ölgrube im Innenhof zu. Doch dort wurde er enttäuscht. Der untersetzte Mann, der mit dem redseligen O. Garfew Beech zusammenarbeitete, war verschwunden, die offene Lampe in der Ölgrube gelöscht.

Doc Savage wandte sich daraufhin den anderen Räumen in der Ruine zu und stieg vorsichtig über das Geröll hinweg, das in den Gängen lag, jedes überflüssige Geräusch vermeidend.

Er kam schließlich zu einer Stelle, an der den Spuren im Geröll nach schwere Maschinen transportiert worden waren. Die Spuren führten in einen Raum mit einer Tür aus zweizölligen Holzplanken, die durch ein schweres Vorhängeschloß gesichert war.

Doc versuchte durch die Ritzen zu spähen, konnte aber nichts erkennen. Mit einem Holzsplitter, den er am Boden fand, versuchte er, das Vorhängeschloß zu öffnen. Es war ein hoffnungsloses Unterfangen, und er sah sich nach etwas anderem um, das er verwenden konnte, etwa einem Stück Draht.

»Nehmen Sie die Hände hoch!« befahl da eine Stimme hinter ihm.

Langsam hob Doc die Hände, drehte sich ebenso langsam um, jede Bewegung, die falsch gedeutet werden konnte, vermeidend.

Was den Urheber der Stimme betraf, so konnte er in der gegenüberliegenden Mauer zunächst nur eine dunkle Öffnung erkennen; eine Anzahl Ziegel war dort herausgebröckelt. Aber dann gewahrte er im Halbdunkel den Gewehrlauf, der durch die Öffnung ragte.

»Doc Savage!« sagte die Stimme hinter dem Loch überrascht.

Die offenkundige Erleichterung verriet Doc, daß es sich nicht um einen Feind handelte. »Kommen Sie heraus«, sagte Doc, indem er die Hände herabnahm.

»Wir können nicht«, sagte der Mann. »Wir sind mit Handschellen an eine Kette gefesselt,«

Doc lief um die nächste Gangecke und kam zu einer roh gezimmerten Tür, die nicht einmal verschlossen war. Sie knirschte in den rostigen Angeln. Der Raum dahinter hatte noch eine Decke, die von fußdicken Balken getragen wurde. An einem dieser Balken hing eine schwere Eisenkette, an der zwei Männer festhingen.

Der eine war ein riesiger Mann mit flammendrotem Haar und einer Augenklappe, der andere ein junger Bursche mit freundlichem Gesicht, der wie ein College-Boy aussah und eine Brille trug. Es waren die beiden, die Doc beim Abtransport aus dem Haus in den Dünen gesehen und die das Mädchen als ihren Stiefvater Hyman Space und als seinen Assistenten Ray Wood identifiziert hatte.

In zusammengekrümmter Haltung lag ein Schwarzgesichtiger am Boden, einen blutigen Fleck an der Schläfe.

Hyman Space deutete mit dem Gewehr, das er in der Hand hielt, auf den Mann. »Unser Wächter«, erklärte er. »Er hatte die Länge der Kette unterschätzt.«

Doc Savage – nach wie vor trug er nur seine Badehose – beugte sich vor und inspizierte Ray Woods Brille. Die Brillenfassung bestand aus Horn oder Kunststoff, während die Bügel aus Draht waren.

»Können Sie ohne die Brille nichts sehen?« fragte Doc. »Ich komme auch ohne sie aus«, erwiderte Ray Wood. Doc nahm die Brille, bracht einen Stahldrahtbügel ab, bog ihn zu einem Dietrich zurecht und brauchte nur zwei Minuten, um die Handschellen der beiden Männer zu öffnen. Dann bückte er sich zu dem am Boden liegenden Wächter hinunter und sorgte durch einen Druck auf seinen Nervenknotenpunkt dafür, daß der Mann nicht so schnell wieder erwachte.

Indessen sagte Hyman Space drängend: »Doc Savage, nicht wahr? Irgendwo hier im Haus befinden sich vier schwere Maschinen. Wir müssen sie zerstören. In falschen Händen stellen sie eine Gefahr für die ganzen Vereinigten Staaten dar.«

Doc ging auf die Tür zu. »Sie dürften im Raum gegenüber sein. Ich glaube, ich kann das Schloß aufbekommen.«

Aber als er durch die Tür treten wollte, waren im Haus Schritte und Stimmen zu hören. Ark und seine Männer waren offenbar zurückgekehrt. Doc huschte sofort in den Raum zurück und schloß die Tür so geräuschlos, wie sich das bei den verrosteten Angeln machen ließ. Etwas anderes blieb ihm nicht übrig.

Ark war weiter unten im Gang stehengeblieben, und seine schrille Stimme war deutlich zu verstehen.

»Du Narr, warum bist du nicht befehlsgemäß im Haus geblieben?« fragte er.

»Aber Sie hatten mir doch zugerufen ...«

»Nichts hatte ich! Und was ist überhaupt mit dem anderen Posten, der Savage bewachen sollte? Der Kerl benimmt sich wie ein Schlafwandler! Irgend etwas geht hier vor! Irgend etwas stimmt nicht! Aber ich komme Savage schon noch auf seine schmutzigen Tricks!«

»Vielleicht hat er den Wächter bestochen.«

»Unsinn. Keiner meiner Männer läßt sich bestechen, weil er genau weiß, daß er das nicht lange überleben würde.«

»Aber all das hält unsere Pläne auf«, sagte ein Mann.

»Allerdings«, gab Ark zu. »Hören wir uns mal an, was der Sender Miami in den Nachrichten bringt. Es ist gleich ein Uhr.«

Die Männer gingen in einen Raum, in dem sie offenbar ein Kofferradio stehen hatten, blieben dadurch aber in Hörweite.

Gleich darauf war die Stimme eines Nachrichtensprechers zu hören: »Guten Tag, meine Damen und Herren! Miami steht Kopf. Erneut ist Roter Schnee gefallen, diesmal auf eine der belebtesten Kreuzungen unserer Stadt. Hier die Einzelheiten: Gegen elf Uhr dreißig heute früh ...«

Nicht alles, was der Nachrichtensprecher ausführte, konnte Doc Savage verstehen, weil Ark und seine Männer in begeisterte Rufe ausbrachen und auch sonst immer wieder dazwischenredeten. Deutlich hörte er schließlich:

»... haben sich nach Verlautbarung der Polizei in den beiden vom Roten Schnee zerstörten Streifenwagen auch zwei Freunde des berühmten Bronzemanns Doc Savage befunden. Es sind dies Lieutenant Colonel Andrew Blodgett ›Monk‹ Mayfair und Brigadier General Theodore Marley Brooks, besser bekannt unter dem Namen ›Ham‹. Ebenso soll sich bei ihnen eine auffallend kleine, bisher nicht identifizierte junge Frau befunden haben.«

Der Sprecher erging sich in weiteren Ausführungen über das Phänomen des Roten Schnees, brauchte damit fast seine ganze fünfminütige Sendezeit auf und schloß: »Zum Schluß noch eine Nachricht am Rande. Der Außenminister der Vereinigten Staaten trifft heute abend zu einem kurzen Urlaub in Miami ein. Die Ankunft seines Sonderzugs wird für kurz nach zehn Uhr erwartet. Das waren die Nachrichten. Liebe Zuhörer, guten Tag.«

Jemand schaltete das Radio ab. Sekundenlang herrschte Stille.

»Habt ihr das letzte mitbekommen?« fragte Ark dann mit schriller Stimme.

»Du meinst, wir sollen den Sonderzug des Außenministers mit Rotem Schnee ...?« fragte eine heisere Stimme.

»Natürlich«, sagte Ark schrill. »Eine solche Gelegenheit dürfen wir uns doch nicht entgehen lassen.«

Dann waren plötzlich überraschte Ausrufe zu hören. Stille. Dann eine neue Stimme.

»Na, so was«, sagte die Stimme. »Ihr Burschen seid ehrgeiziger und rühriger, als ich gedacht hätte.«

Doc Savage sah Hyman Space und Ray Wood an, aber ihre ausdruckslosen Gesichter verrieten, daß sie die Stimme noch nie gehört hatten. Auch Doc Savage hätte die Stimme fast nicht wiedererkannt. Sie klang nämlich unerwartet scharf und hart, und der Sprecher machte längst nicht so viele Worte, wie Doc von ihm erwartet hätte.

»Wer ist das?« flüsterte Hyman Space.

»Ein Herr, der sich Fluency Beech nennt«, gab Doc ebenso leise zurück.

Knapp und direkt, gar nicht weitschweifend und redselig, so äußerte sich Beech: »So, ihr Burschen habt es diesmal auf niemand geringeren als den Außenminister abgesehen. Diesen Plan werde ich euch versalzen – und alle anderen, die ihr sonst noch habt.«

Doc Savage hatte die Tür einen Spaltbreit geöffnet und war im Flur bis zur Ecke gehuscht und sah weiter hinten tatsächlich Fluency Beech stehen, eine Maschinenpistole in beiden Händen, mit der er in einen der Räume hineinzielte. Über der Kleidung trug er eine kugelsichere Weste, was ihn noch dicker wirken ließ, dazu auf dem Kopf einen Stahlhelm. Vor seiner Brust baumelte eine gebrauchsfertige Gasmaske.

»Auch wollen wir gleich mal das Geheimnis um den Roten Schnee lüften«, verkündete Fluency Beech. »Ich schätze, das ist hinter der Tür mit dem schweren Vorhängeschloß zu finden, die mir da hinten aufgefallen ist.«

Ark schnarrte: »Sie fetter Narr, meine Männer werden ...«

»Gar nichts werden sie«, erwiderte Beech gelassen. »Aber noch etwas anderes – einer meiner Männer hatte das Pech, in Ihre Gefangenschaft zu geraten. Wo ist der Mann?«

»Ich habe niemand gesehen«, log Ark.

»Na, dann werden wir erst einmal in den verschlossenen Raum hineinsehen«, erklärte Beech. »Los, dort ’rüber!«

Von Beechs Maschinenpistole in Schach gehalten, kamen die Männer aus dem Zimmer. Doc Savage öffnete den Mund, um Beech anzurufen – aber dann schwieg er, bückte sich, hob einen der losen Ziegel auf, die überall in den Gängen der Ruine herumlagen, und warf ihn.

Der Ziegel traf einen Mann, der hinter Beech einen Gewehrlauf durch eine leere Fensteröffnung geschoben hatte.

Der Mann schrie auf. Aus seinem Gewehr löste sich ein Schuß.

Beech bewies Geistesgegenwart. Er preßte sich sofort mit dem Rücken an eine Mauer und ließ Ark und seine Männer keine Sekunde aus den Augen, während er Doc, ohne hinzusehen, zurief: »War das nötig? Jetzt haben Sie die übrigen alarmiert.«

»Doch, es war nötig«, erwiderte Doc. »Tragen Sie Ihre kugelsichere Weste das nächstemal lieber unter der Kleidung. Der Mann zielte genau auf Ihren Nacken.« Er war inzwischen zu der Fensteröffnung geeilt und hatte sich überzeugt, daß der Mann zunächst kampfunfähig gemacht worden war, und sagte: »Ich möchte auch gern einen Blick in den Raum werfen.«

In der Hand hielt Doc immer noch den Drahtbügel von Woods Brille und begann damit nun das schwere Vorhängeschloß zu bearbeiten. Es aufzubekommen, würde nicht leicht sein.

Hyman Space und Ray Wood hatten sich inzwischen herangewagt, und Beech musterte sie eindringlich.

»Space und Wood?« fragte er.

Die beiden nickten.

»Warum, zum Teufel, haben Sie sich nicht gleich an die U.S.-Behörden gewandt?« fragte er ärgerlich.

»Wir hatten einfach Angst«, entgegnete Space. »Diese Männer hier hatten uns ...«

Ark brüllte: »Noch ein Wort, und Sie sterben auf der Stelle!«

»Sie auch«, erklärte Beech. Er sah, daß Doc das Vorhängeschloß inzwischen offen hatte. »Sehen wir uns erst einmal dort um. Alles andere kann warten.«

Doc war in der offenen Tür stehengeblieben. Er sah vier komplizierte Maschinenaggregate, jedes anders. Zwei schienen elektrische Generatoren zu sein; bei den anderen, die zahlreiche gebogene Glasröhren, Schaugläser und Ventile aufwiesen, mußte es sich um chemische Apparate handeln. Ein eigentümlicher Geruch hing über den beiden Maschinen, den man kaum als angenehm bezeichnen konnte.

»Was, zum Teufel, sind das für Geräte?« fragte Beech, der neben Doc in die Tür des Raumes getreten war.

Draußen schrie Hyman Space gellend: »Achtung! Die anderen Männer von Ark kommen! Sie müssen den Schuß gehört haben!«
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Fluency Beech stieß einen unterdrückten Fluch aus, war mit zwei Schritten wieder im Gang, riß seine Maschinenpistole herum und begann zu schießen. Sofort bekam er Gegenfeuer. Gewehrkugeln klatschten in die Ruinenmauern. Ark wollte sich auf die nächste Türöffnung zuschieben, doch Beech zog mit der linken Hand eine Pistole aus der Tasche, warf sie Wood zu und befahl: »Bewachen Sie Ark!«

Ray Wood fing die Pistole auf, aber ehe er sie in Anschlag bringen konnte, hatte Ark ihn bereits angesprungen. Die beiden begannen zu kämpfen. Arks Männer wollten ihrem Boß zu Hilfe eilen.

Beech fuhr herum, sah im selben Moment einen Mann über die Lichtung rennen, jagte einen Feuerstoß hinüber und mähte den Mann nieder. Aber dann hallten unmittelbar hintereinander zwei Gewehrschüsse auf;

Beech wurde zu Boden geschleudert und verlor seine Maschinenpistole.

Doc Savage, der sich damit auf gehalten hatte, die vier Maschinen näher zu untersuchen, eilte geduckt aus dem Raum.

Hyman Space wollte sich auf die am Boden liegende MPi stürzen, aber einer von Arks Männern stellte ihm ein Bein und sprang ihm, als er sich danach bücken wollte, auf den Rücken.

Noch schneller aber war Doc bei der Waffe. Arks Mann, der bereits die Hand ausgestreckt hatte, fuhr zurück. Docs Faust erwischte ihn an der Kinnlade, und die Beine sackten dem Mann weg wie einer Marionette, deren Fäden durchschnitten worden waren.

Ray Wood und sein Gegner kämpften immer noch um den Besitz der Pistole. Doc rannte hinüber, entwand die Waffe dem Durcheinander von Händen und schlug zweimal zu.

Auf der Lichtung hallten Schreie und Schüsse auf.

Ark begann in der gutturalen Sprache Kommandos zu schreien. Doc rannte auf ihn zu. Aber Ark hatte den kürzeren Weg zu dem Raum mit den vier komplizierten Maschinen, flitzte wie ein Wiesel hinein und knallte die Bohlentür hinter sich zu. Doc warf sich dagegen. Umsonst. Der Bronzemann erinnerte sich, drinnen einen schweren Riegel bemerkt zu haben, den Ark sicher blitzschnell vorgelegt hatte.

Doc rannte zu einer Fensteröffnung, von der aus er die Lichtung überblicken konnte. Auf Beechs Pistole, das erwies sich jetzt, war Verlaß. Auf Anhieb erwischte Doc einen Mann, der über die Lichtung rannte, mit einer Kugel ins Bein, und der Mann schlug hin.

Beech, das Gesicht zu einer Grimasse verzogen, winkte ihm vom Gang aus zu. »Weste – hat Kugeln abgefangen!« japste er. »Aber, Mann – mir ist, als ob mich ein Muli vor den Latz gekickt hat.« Er bückte sich nach seinem Stahlhelm, der ihm herabgefallen war.

In dem Raum mit den Maschinen hörten sie Ark schreien.

»Was will er?« fragte Beech. »Ich versteh die Sprache nicht.«

»Er gibt seinen Männern Anweisung, den Roten Schnee einzusetzen«, sagte Doc, nachdem er einen Moment zugehört hatte.

Von der Lichtung hallte ein unsicherer, beinahe flehender Ruf zurück.

»Die Männer weigern sich«, übersetzte Doc. »Sie sagen, Arks Leben sei zu wertvoll. Er würde in dem Roten Schnee ja ebenfalls umkommen.«

Ark antwortete schrill. Doc übersetzte: »Er sagt, sie sollen es trotzdem tun. Auf sein Leben käme es nicht an.«

»Mumm hat er«, sagte Beech. »Das muß man ihm lassen.«

Hyman Space, der mitgehört hatte, rief verzweifelt: »Wir müssen sofort von hier weg! Das verfluchte rote Zeug bringt uns alle um! Es gibt dagegen keinen Schutz!«

Doc fragte: »Wissen Sie denn, woraus es besteht?« Space schüttelte heftig den Kopf. »Ich weiß nur, daß es eine radioaktive Substanz ist, die offenbar die Molekularbewegung zum Stillstand bringt und dadurch Materie aufzulösen vermag.«

»Und das rote Material, das Sie mir bringen lassen wollten?« fragte Doc.

»Das scheint die Ausgangssubstanz für den Roten Schnee zu sein«, sagte Space. »Ich hoffte, wenn Sie die untersuchten, würden Sie vielleicht alles weitere ableiten können.«

Beech schaltete sich ein. »Woher wissen Sie das alles?« Space zuckte die Achseln. »Ich bin Chemiker und habe an neuartigen radioaktiven Leuchtfarben gearbeitet. Dazu brauchte ich große Mengen Uran. Irgendwie bekamen diese Leute das heraus. Sie brauchten Uran als Ausgangsbasis für ihren Roten Schnee. Also setzten sie mich gefangen und zwangen mich, sie über die legalen Bezugsquellen, die ich hatte, zu beliefern.«

»Und wozu dienen die Maschinen?« fragte Doc.

»Um den Roten Schnee herzustellen«, sagte Space.

»Dann brauchen wir sie doch nur zu zerstören«, sagte Beech.

»Sie haben noch einen anderen kompletten Satz«, sagte Space.

»Wo?«

»In den Everglades, in den Sümpfen.«

»Wo dort?«

»Das weiß ich nicht. Mir wurden die Augen verbunden, als ich dorthin gebracht wurde.«

Auf der Lichtung war inzwischen eine unheimliche Stille eingetreten. Beech trat von der Seite her an eine Fensteröffnung heran, sah hinaus – und zum Himmel hinauf. »Roter Schnee!« bellte er.

Mit zwei Sätzen war Doc Savage neben ihm. Tatsächlich, eine rötliche Wolke, die teilweise die fast noch im Zenit stehende Sonne verdunkelte, war am wolkenlosen Himmel erschienen, direkt über der spanischen Hausruine und der Lichtung.

»Uns bleibt nur die Flucht!« sagte Doc. Ehe sie losrannten, sammelte Doc von Arks Männern, die überwältigt worden waren, noch schnell die Waffen ein und verteilte sie. Dann drängten sie sich in einer geschlossenen Gruppe den Gang entlang und zu einem rückwärtigen Tor.

Schüsse hallten über die Lichtung. Aber dann eilte Ark, dem seine Männer zugeschrien hatten, sich ebenfalls in Sicherheit zu bringen, aus dem Raum mit den Maschinen und hastete in die andere Richtung, quer über die Lichtung. So zwang er seine Männer, vorübergehend das Feuer einzustellen, und rettete so wahrscheinlich ungewollt Doc, Beech, Space und Wood das Leben.

Beech wandte sich im Laufen um, legte seine Maschinenpistole auf Ark an, mußte aber davon Abstand nehmen eine Garbe hinüberzuschicken, weil die roten Flocken schon bedrohlich weit herabgesunken waren.

Wood war ein ausgezeichneter Sprinter. Space jedoch hatte Mühe, mitzuhalten. Zudem geriet er auch noch ins Stolpern. Doc packte ihn am Jackettkragen und schleppte ihn mit.

Fluchend ging Beech zu Boden; er hatte offenbar einen Streifschuß abbekommen, rappelte sich wieder auf und rannte so schnell wie zuvor.

Im Laufen wandte Doc den Kopf und sah, daß auch Ark sich vor dem Roten Schnee hatte retten können. Beech wollte stehenbleiben, um die faszinierende Wirkung des radioaktiven Schnees zu beobachten.

»Weg von hier!« herrschte Doc ihn an und versetzte ihm einen Stoß.

Sie hatten inzwischen den schützenden Dschungel erreicht. Doc schlug die Richtung ein, in der das Rennboot und die Barke lagen.

Neben ihm japste Space, nach Atem ringend: »Meine Stieftochter – Nona – glauben Sie, daß sie in Sicherheit ist?«

Der Bronzemann mußte daran denken, was der Rundfunksprecher in den Nachrichten über Monk, Ham und eine unbekannte Frau gemeldet hatte, die mit ihnen in dem Streifenwagen gewesen war. Er biß sich auf die Lippen und antwortete auf Spaces Frage nicht.

Die Hausruine lag nur gut hundert Meter von der kleinen Hafenbucht an der Seeseite der Insel entfernt. Sie fanden dort, an der Barke vertäut, einen Kahn vor und kletterten hinein, um zu dem weiter draußen verankerten Rennboot hinüberzurudern.

Während Doc die Riemen durch’s Wasser zog, daß sie sich durchbogen, fragte Beech von der Heckbank her: »Ich hatte einen Mann hier, einen meiner besten. Ob der wohl noch am Leben ist?«

»Schwer zu sagen«, sagte Doc, der inzwischen selber leicht außer Atem war.

Sie stießen an das Rennboot, und noch während sie umstiegen, peitschten vom Ufer Schüsse herüber.

»Alles in die Bugsitze«, befahl Doc. »Dort sind wir durch den Motorblock vor den Kugeln geschützt.«

Beech zerschoß mit seiner Maschinenpistole das Tau, mit dem das Boot an einer Boje verankert war. Besorgt sah er dann in seinem Magazin nach; es war fast leer.

Doc hatte inzwischen den Startknopf gefunden; der Motor heulte auf, das Rennboot preschte los, während Kugeln die Mahagonibordwand durchschlugen.

»Wir scheinen noch einmal davongekommen zu sein«, rief Beech lachend.

Er hatte zu früh gelacht. Der schwere Motor des Rennboots geriet ins Stottern. Doc hatte nach Norden gehalten, und behutsam mit dem Gashebel hantierend schaffte er es, sie bis zum Nordende der Insel zu bringen. Links tauchte die Küste auf, aber sie lag mindestens dreihundert Meter entfernt.

»Eine Kugel muß die Benzinleitung getroffen haben«, stöhnte Beech.

»Nein«, sagte Doc, der auf die Benzinuhr gesehen hatte. »Der Tank war leer, als wir an Bord kamen. Ich hatte gehofft, die Reserve würde reichen.«

Beech hielt sich die Stelle am Brustkorb, wo ihn die Kugel gestreift hatte. »Wir können nicht an Bord bleiben.«

»Ich bin ein schlechter Schwimmer«, sagte Space. »Bis zur Küste schaffe ich es nie im Leben.«

»Trotzdem – alles ins Wasser«, befahl Doc. »Wir schleppen das Boot hinter uns her, halten es als Kugelfang zwischen uns und die Insel.«

Einer nach dem anderen schwangen sie sich über die Bordwand.

Beech, der vorher seine Maschinenpistole auf die Bugspitze gelegt hatte, rief: »Sie haben Boote am Ufer und kommen ’rübergerudert!«

Doc Savage hatte es längst bemerkt. Er hatte wie die anderen die Bugleine gepackt, aber obwohl sie aus Leibeskräften schwammen, brachten sie das schwere Motorboot kaum voran. Nach einigen Minuten zog sich Beech zur Bugspitze hinauf und feuerte mit seiner Maschinenpistole, die jedoch mitten in der Garbe abbrach. Als er wieder den Abzug betätigte, ertönte nur ein leeres Klicken. »Aber ein Boot hab’ ich ausgeschaltet«, murmelte er.

Die Küste schien noch endlos weit entfernt zu sein. Zum Überfluß waren sie beim Schwimmen auch noch dadurch behindert, daß sie versuchten, ihre Pistolen aus dem Wasser herauszuhalten. Mit diesen Waffen konnten sie die Besatzung eines weiteren Ruderboots ausschalten, aber ein drittes kam unaufhaltsam näher.

Beech hatte Doc Savage am Arm gefaßt. »Hören Sie, Sie schaffen es doch bestimmt schwimmend zur Küste. Wir hier sind sowieso geliefert.«

Der Bronzemann nickte. »Kein schlechter Gedanke«, sagte er und tauchte weg.

Einen Augenblick darauf war das Ruderboot heran. Ark stand aufrecht darin, ein Gewehr im Anschlag.

»Wo ist Doc Savage?« fragte er schrill, nachdem er die Wasseroberfläche mit den Blicken abgesucht hatte.

»Nicht mehr gesehen«, rief Beech zurück. »Vielleicht ertrunken.«

»Das wäre zu schön, um wahr zu sein«, rief Ark. Er schien nicht übel Lust zu haben, die hilflosen Schwimmer sofort zu erschießen. Offenbar hatte er aber noch anderes mit ihnen vor. »Haben Sie schon nach Washington berichtet, was Sie über uns herausgefunden haben?« herrschte er Beech an.

Als Antwort zeigte Beech ihm nur eine Grimasse.

»Ich bin bereit, mit Ihnen einen Handel zu machen«, sagte Ark. »Ich schenke Ihnen das Leben, wenn Sie mir sagen, wie ich Ihre Berichte an Washington noch abfangen kann. Meist brauchen die doch ein paar Tage, bis sie auf dem Dienstweg in die Hände Ihrer obersten Vorgesetzten gelangen.«

Beech zögerte, deutete dann mit dem Kopf auf Space und Wood. »Und was wird aus denen?« fragte er.

»Ich werde großzügig sein und sie ebenfalls schonen. Sie werden nur gefangengehalten, bis mein Auftrag in den USA abgewickelt ist. Mein Ehrenwort darauf.«

»Ihr Ehrenwort ist keinen bleiernen Nickel wert.«

»Und Ihr Leben nicht mal das«, zischte Ark. »Also, wie entscheiden Sie sich?«

»Ich traue Ihnen nicht.«

»Gut, wie Sie wollen.« Ark hatte sein Gewehr auf ihn angelegt. Beech schrie auf, als er sah, wie sich Arks Abzugsfinger krümmte, weil er glaubte, Ark wollte ihn mitten zwischen die Augen schießen. Aber Ark hatte dicht über seinen Kopf hinweggezielt. Was immer er sich davon versprochen hatte – das Ergebnis, das sich einstellte, war ein gänzlich anderes. Das Boot, in dem er stand, begann wild zu schwanken.

Doc Savage war aufgetaucht, hatte die Bordkante erfaßt und wollte das Wasserfahrzeug zum Kentern bringen. Er war nicht zur Küste geschwommen, sondern in Richtung Insel, dem Boot entgegen. Und er hatte schon eine Weile an dessen Heck gehangen.

Um das Boot vor dem Kentern zu bewahren, trat Ark auf den Bootsrand – im falschen Augenblick, denn nun schlug es tatsächlich um, und er und seine vier Begleiter klatschten ins Wasser.

»Savage!« rief Beech. »Hätte mich auch gewundert, wenn Sie uns hier einfach hängengelassen hätten!«

Doc gab keine Antwort, weil er damit beschäftigt war, Ark das Gewehr aus den Händen zu winden. Beech schwamm mit wilden Kraulschlägen näher, und auch Wood mischte bei dem Gerangel mit, das nun über und unter Wasser begann. Auch Space half mit, indem er einem der Gangster von hinten die Pistole über den Kopf schlug, die er krampfhaft festgehalten hatte.

Was Doc betraf, so genügte es, daß er Ark die Faust über den kahlen Schädel schlug. Er hievte den Mann, der sich danach nicht mehr rührte, auf den Kiel des umgeschlagenen Bootes. Innerhalb drei Minuten waren auch die restlichen Gangster ausgeschaltet. Von der Insel hallten vereinzelte Schüsse herüber, aber die störten niemand mehr.

»Mit unseren Chancen geht’s wie auf der Achterbahn«, grinste Beech. »Mal auf, mal ab.«

Aber dann horchten sie auf. Motorengeräusche waren zu hören. Mit schäumender Bugwelle kam ein schnelles Boot auf sie zu.

»Jachtsportler, die zufällig in der Nähe waren«, grinste Beech. »Jetzt kriegen wir Hilfe.«

Er änderte jedoch sehr schnell seine Meinung, als zwei Männer, die aufrecht auf dem Vordeck des näher kommenden Bootes standen, mit Gewehren auf sie zu feuern begannen. Es mußte sich um weitere Männer Arks handeln.

»Den Trick von eben können wir nicht noch einmal abziehen«, stöhnte Beech. »Savage, schwimmen Sie diesmal zur Küste und holen Sie Hilfe.«

Doc schwieg. Als er diesmal wegtauchte, versuchte er möglichst viel Distanz zurückzulegen, ehe er zum Luftschnappen kurz wieder an die Oberfläche kam. Als er erneut wegtauchte, hörte er das Patschen der Einschläge ringsum im Wasser.

Das Glück war bisher dauernd gegen ihn gewesen; jetzt zeigte es sich ihm ein wenig geneigter, denn zufällig kam er in der Nähe des kleinen, ins Meer mündenden Flußlaufs heraus, von dem aus er zur Insel hinübergetaucht war. Er schwamm gegen den Strom bis zu der Stelle, an der er seine Kleider abgelegt hatte. Vereinzelte Kugeln kamen herübergeflogen, als er geduckt das schmale Ufer hinaufrannte, aber auf große Entfernung und von einem schwankenden Boot abgefeuert konnten sie ihm nicht gefährlich werden.

Hastig kleidete er sich an und wartete, ins Uferdickicht geduckt, ob das Boot am Strand anlegen würde, aber es drehte ab, zur Insel zurück. Nur einen Trost hatte er: An Bord waren drei Gefangene gewesen – Monk, Ham und Nona Space. Die Tatsache, daß sie gefesselt und geknebelt waren, sprach dafür, daß sie noch lebten.

Doc Savage rannte landeinwärts, bis er zur Schnellstraße kam, und lief am Asphalt entlang zum nächsten Haus mit Telefon. Von dort aus verständigte er die Küstenwache.

Die Küstenwache handelte sofort, aber als sie die Insel erreichte, waren die Vögel bereits ausgeflogen und hatten ihre Gefangenen mitgeschleppt. An der Stelle, wo die spanische Ruine gestanden hatte, fanden die Beamten nur Asche und verkohlte Mauerreste.

Doc Savage zeigte sich den Männern der Küstenwache nicht, denn er wurde ja immer noch des Mordes an Professor Casson Adams verdächtigt und von der Polizei Miami steckbrieflich gesucht.

Es wurde gegen vier Uhr nachmittags, bis Doc eine Telefonverbindung mit Washington bekam. Dank seiner dortigen Beziehungen wurde er schließlich mit dem Geheimdienst verbunden.

»Ich möchte den Chef sprechen«, sagte Doc, als sich die Vermittlung meldete.

»Der ist zur Zeit nicht in Washington«, erhielt er Bescheid.

»Wer ist er?« fragte Doc. »Wo kann ich ihn erreichen?«

»Er ist in Florida. Sein Name ist O. Garfew Beech.«
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Doc Savage führte dann noch mehrere Gespräche mit Washington erstellen.

Eine Stunde später war er im Büro des Zweigwerks der Chemie-Firma, deren stiller Besitzer er war. Ein Anruf beim Flughafen Miami ergab, daß dort der Metallkoffer lagerte, den Pat Savage in New York per Luftexpreß auf gegeben hatte, und Doc veranlaßte, daß er ihm unverzüglich ins Labor des Werkes zugestellt wurde. Dort schloß er sich mit den beiden tüchtigsten Chemikern der Firma ein und machte sich an die Analyse der roten Ausgangssubstanz für den Roten Schnee, die er als Krümel immer noch in der Tasche seines Anzugs hatte.

Doc Savage hatte den Pförtner des Werks beauftragt, ihm jeweils die neuesten Zeitungsausgaben ins Labor zu schicken. Auch ließ er sich ein Transistorradio ins Labor stellen und hielt sich damit, während er mit den beiden Chemikern Stöße von Formeln durcharbeitete, über die Vorgänge draußen auf dem laufenden. Ein neuer Fall von Rotem Schnee war bisher nicht beobachtet worden; es gab hauptsächlich Kommentare zu den bisherigen Ereignissen. Und von Monk, Ham und dem Mädchen bisher keine Spur.

Gegen sieben Uhr abends unterbrach Doc seine Arbeit und berief die Direktoren des Zweigwerks zu einer Blitzkonferenz ein. Als deren Ergebnis wurden noch am selben Abend Kurierflugzeuge nach New Orleans, Jacksonville und anderen Städten der Südstaaten geschickt, um seltene chemische Ingredienzen abzuholen, die Doc für seine weitere Arbeit im Labor benötigte.

Sie arbeiteten dort die ganze Nacht hindurch. Mit der ersten Dämmerung erschienen auch die Morgenausgaben der Zeitungen. Eine brachte das Foto eines Kabinenkreuzers, den die Küstenwache verlassen am Strand gegenüber der Insel gefunden hatte und in dem Doc das Boot wiedererkannte, auf dem er zuletzt Monk, Ham und Nona Space als Gefangene gesehen hatte. Auf deren Verbleib hatte sich immer noch kein weiterer Hinweis ergeben.

Gemeldet wurde in den Morgenausgaben auch, daß sich das Eintreffen des Außenministers in Miami erneut verzögert hatte. Niemand anderer als der Bronzemann war es gewesen, der das mit seinen Anrufen in Washington veranlaßt hatte.

Die Mittagsausgabe des Globe brachte dann links unten auf der Titelseite einen kleineren Artikel, der bei Doc Savage größtes Interesse fand:

 

SEMINOLE-INDIANER SAH ALS ERSTER DEN ROTEN SCHNEE

Berichten zufolge, die bei der Redaktion des Globe eingingen, war es ein Seminole-Alligatorjäger namens Ente-ohne-Flügel, der vor mehreren Tagen erstmals den Roten Schnee beobachtete. Eingeschüchtert von dem Wirbel, der um die Angelegenheit gemacht wurde, hatte er den Vorfall nicht gemeldet. Wie die Redaktion des Globe erfahren konnte, ist dem Indianer ein Klumpen einer merkwürdigen roten Substanz in die Hände gefallen, den er an verschiedenen Stellen vergeblich zum Verkauf angeboten hatte.

Der Globe schickt einen Sonderkorrespondenten in das Indianerdorf in den Everglades, dreißig Meilen südöstlich von Chokoloskee, in dem Ente-ohne-Flügel lebt.

Der Globe wird auch weiter alle erdenklichen Anstrengungen machen, das Rätsel um den Roten Schnee aufklären zu helfen.

 

Offensichtlich handelte es sich um einen ›Aufwärme-Artikel‹, der in Ermanglung echter neuer Nachrichten das Interesse der Globe-Leser an dem Roten Schnee wachhalten sollte. Keine andere Zeitung griff die Meldung auf; wahrscheinlich dachten die Redakteure bei der Aussage eines Mannes namens Ente-ohne-Flügel sofort an Zeitungsente.

Nicht so Doc Savage. Innerhalb einer Stunde saß er in einer Sportmaschine, die ihm einer der Direktoren der Firma zur Verfügung gestellt hatte. Über die Everglades, die sich unter ihm bis zum Horizont als endloser graubrauner Morast erstreckten, mit nur wenigen grünen Inseln dazwischen, war auch er zum Dorf von Ente-ohne-Flügel unterwegs.

Er flog so dicht über die Everglades hinweg, daß von den kahlen Ästen absterbender Bäume ganze Wolken von Vögeln aufflogen. Dann entdeckte er vor sich einen braunen Punkt über dem Horizont, den er zunächst für einen Bussard gehalten hatte, dann aber, als er sein Fernglas nahm, als eine vor ihm herfliegende braune Cessna erkannte. Er zog den Steuerknüppel seiner Piper an, gab Vollgas und kam der Cessna dadurch schnell näher.

An der Rumpfseite trug sie in großen Lettern die Aufschrift GLOBE; es handelte sich also wohl um die Maschine, die die Redaktion der Zeitung aus Miami in die Everglades schickte.

Doc versuchte, den Piloten der Cessna über Sprechfunk anzurufen, aber entweder fanden sie keine gemeinsame Frequenz, oder das Funkgerät des anderen war ausgefallen. Neben der Cessna herfliegend, sah Doc den Piloten drüben Zeichen machen, mit dem Daumen immer wieder nach unten deutend, woraus sich Doc keinen Reim machen konnte.

Dann begann der andere Pilot im Morsekode mit einer Stablampe zu blinken. Die Nachmittagssonne stand so, daß Doc die Blinkzeichen einwandfrei ausmachen konnte.

»M-a-n-n d-e-r a-l-s N-a-m-e-n M-o-n-k a-n-g-i-b-t h-a-t u-n-s a-u-s E-v-e-r-g-l-a-d-e-s u-m H-i-l-f-e a-n-g-e-b-l-i-n-k-t«, las Doc Savage mit. I-c-h b-i-n o-h-n-e W-a-f-f-e. K-ö-n-n-e-n S-i-e h-e-l-f-e-n?«

Doc gab mit hochgerecktem Daumen zu erkennen, daß er helfen konnte und wollte.

Der Pilot der Cessna schien verstanden zu haben. Er blinkte zurück: »F-o-l-g-e-n S-i-e m-i-r. I-c-h z-e-i-g-e I-h-n-e-n d-i-e S-t-e-l-l-e.«

Doc hängte sich an die vorausfliegende Cessna an. Die Sorge um Ham, Monk und das Mädchen beherrschte ihn so sehr, daß er die rote Wolke dicht vor seiner Maschine erst sah, als es eigentlich schon zu spät war. Der diffuse rötliche Dunst materialisierte sich zusehends zu Flocken Roten Schnees. Die Cessna mußte ihn abgelassen haben.

Doc Savage trat ins Ruder und riß den Steuerknüppel herum. Aber die Piper war kein Kunstflugzeug, mit dem er eine Berührung der roten Flocken auf so kurze Entfernung hätte vermeiden können. Er zog die Maschine deshalb sofort in eine Rolle, und während sie auf der Seite lag, stemmte er die Kanzeltür auf und ließ sich hinausfallen. Der Fahrwind bremste ihn ruckartiger ab, als es sonst irgend etwas vermocht hätte. Doc hatte sich dabei so geschickt vom Türrahmen der Piper abgestoßen, daß er sich im freien Fall nicht um sich selbst drehte, sondern beobachten konnte, was über und vor ihm geschah.

Die Piper raste in den Roten Schnee hinein, und da sie über keinen Autokompaß verfügte, der sie flugstabil hielt, kam sie immer noch rollend, aber bereits ins Trudeln übergehend, auf der anderen Seite der Wolke heraus, scheinbar unbeschädigt. Doch dann geschah es. Erst fiel ihr ein Flügel ab, dann löste sich das gesamte Fahrgestell, das Heck mit dem Leitwerk machte sich selbständig; aber das alles geschah erst – das sah man sogar auf diese Entfernung deutlich –, nachdem die Teile zu grauem Pulver zerfallen waren.

Nach unten blickend sah Doc mit rasender Geschwindigkeit den schwarzglitzernden Grund der Everglades auf sich zukommen. Er zog die Reißleine des flachen Kompaktfallschirms unter seinem Jackett, ohne den er niemals flog. Weiß blühte über seinem Kopf die Fallschirmseide auf, und kaum hing er nach einem kräftigen Ruck in den Gurten, landete er auch schon in einem Sumpfloch. Doc hatte allen Grund, mit dem Ziehen der Reißleine bis zum letzten Augenblick zu warten. Die Cessna hatte nämlich gewendet und kam zurückgeflogen.

Das Sumpfloch war zum Glück nur knietief, und Doc hatte keinerlei Mühe, sich daraus zu lösen. Inzwischen hatte die Cessna begonnen, um die Stelle, an der er niedergegangen war, zu kreisen. Die Kabinentür öffnete sich, und ein zweiter Mann, der sich während des Fluges auf den Boden des Cockpits geduckt haben mußte, nahm ihn mit einem Automatikgewehr unter Feuer, seelenruhig und mit gezielten Einzelschüssen, als handele es sich um eine Großwildjagd vom Flugzeug aus.

Im Zickzack über einen relativ trockenen Landstreifen rennend, erreichte Doc die Deckung einiger Bäume und war vorerst in Sicherheit. Ins Unterholz geduckt, beobachtete er, was beim Herabrieseln mit dem Roten Schnee geschah. Die Flocken erreichten nicht die Sümpfe, sondern schienen sich vorher im Sonnenlicht aufzulösen – ein Hinweis darauf, daß der radioaktive Stoff nur in geringer Höhe freigesetzt werden durfte, wenn er unten am Boden noch wirken sollte.

Die Piper war übrigens nicht völlig von dem Roten Schnee zersetzt worden. Der Motorblock und Kabinenteile waren unversehrt in die Everglades herabgeklatscht; offenbar lag das daran, daß die Piper allzu rasch durch die roten Flocken hindurchgerast war und diese deshalb nicht genügend lange hatten wirken können.

Die Cessna hatte inzwischen von ihrer Taktik des Kreisens abgelassen und machte Anstalten abzudrehen, wohl um den Bronzemann aus seiner Deckung herauszulocken, wendete aber sofort wieder und kam zurück.

Trotzdem wagte sich Doc Savage aus seiner Deckung heraus. Er wandte sich jedoch nicht nach Süden, wo dichter Sumpfwaldbestand bequeme Deckung versprach, sondern in die andere Richtung. Sich sorgfältig an Landmarken orientierend, arbeitete er sich zu der Stelle vor, an der die Trümmer der Piper niedergeregnet waren, unversehens immer wieder Haken schlagend, so daß von der Luft aus nicht zu erkennen war, wo er schließlich hin wollte. Der Cessna blieb darauf nichts anderes übrig, als es mit immer neuen Anflügen zu versuchen. Kleine Fontänen schwarzen Wassers markierten die Stellen, wo rings um Doc die Kugeln des Schützen in die Everglades patschten.

Sich immer wieder hinwerfend, erreichte Doc die zum Glück recht kleine Absturzstelle der Piper. Er ließ dort von seiner fieberhaften Suche erst ab, als er einen großen Metallkoffer gefunden hatte, den er bei sich im Cockpit der Piper gehabt hatte.

Das Glück blieb dem Bronzemann auch weiter treu. Dicht neben der Fundstelle gab es einen dichten Buschbestand, in dem ihn der Schütze in der Cessna niemals finden konnte.

 

Erneut tauchte die Cessna vergeblich hinab, und beim Hochziehen beugte sich der Schütze zu dem Piloten hinüber und schrie ihm über den Motorlärm hinweg zu: »Es hat keinen Zweck! Wir müssen noch einmal den Roten Schnee einsetzen!«

»Wir haben davon nicht mehr viel!« rief der Pilot zurück. »Ark hat gesagt, wir sollen ihn sehr sparsam ein-setzen, nur im äußersten Notfall!«

»Das ist ein Notfall! Fliege dicht über die Büsche hinweg, in denen der Bronzekerl verschwenden ist!«

Der Pilot zuckte die Achseln, zog eine Schleife und tauchte mit der Cessna erneut hinab.

Inzwischen hatte sein Passagier einen länglichen Kasten geöffnet, dem er ein Gerät entnahm, das nur entfernt einem Gewehr ähnelte. Es war wesentlich dicker und kompakter als eine normale Waffe und hatte nur einen kurzen, stummelartigen Lauf, der offenbar nicht zum Abfeuern von Kugeln oder Schrot bestimmt war, sondern von granatwerferartigen Ladungen.

»Noch eine Runde!« rief der Schütze dem Piloten zu. »Ich muß erst eine neue Treibgaspatrone einsetzen!«

Der Pilot gehorchte, und der Schütze kramte eine Patrone mit der Aufschrift CO² aus der Tasche und setzte sie hinten in die Waffe ein. Dann entnahm er einem kleineren Kasten, dessen äußere Wandung offenbar aus Blei bestand, eine Granate mit Stummelstiel. Sie hatte sorgsam gepolstert im Inneren des Bleikastens gelegen; das zweite Loch war bereits leer; es mußte die vorher abgefeuerte Granate mit Rotem Schnee enthalten haben. Er setzte die Granate mit dem Stummelstiel vorn in die Waffe ein.

Der Pilot wußte offenbar genau, wie er zu fliegen hatte. Er steuerte nicht mitten über den Buschbestand hinweg, in dem Doc Savage verschwunden war, sondern hielt sich ein Stück links, so daß der Schütze seine Granatwerferwaffe zur rechten Kabinentür hinausrichten konnte.

»Da unten steckt er, und jetzt gnade ihm die Hölle!« rief der Schütze und drückte ab. Mit einem leisen Geräusch, das im Motorlärm fast unter ging, zischte die Granate ab. Sie zerplatzte mitten über dem Dickicht, in dem Doc Savage Schutz gesucht hatte. Erst bildete sie nur einen rötlichen Dunst, der sich von der Detonationsstelle her verbreitete, dann aber rasch, so daß man es mit den Augen kaum verfolgen konnte, zu einem dichten roten Flockenteppich wurde, der in seiner Ausdehnung noch beträchtlich über den Buschbestand hinausging.

Der Pilot der Cessna umkreiste den Roten Schnee in gebührendem Sicherheitsabstand; er ging niemals dichter als dreihundert Meter an den äußeren Rand der Wolke heran. Im Zielgebiet war wegen der roten Flocken auch von oben her nichts zu erkennen, aber ein merkwürdiges Phänomen schien sich am Rand zu ergeben.

Von allen Seiten her schien das Sumpfwasser auf die Stelle zuzulaufen, so als sei dort unversehens ein flacher Krater aufgelöster Materie entstanden.

»Das müßte den Bronzekerl ein für allemal erledigt haben«, triumphierte der Granatwerferschütze in der Cessna. »Was von ihm unsterblich ist, dürfte unterwegs zur Hölle sein. Los, dreh ab!«
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Das kleine Seminolendorf aus einem halben Dutzend Pfahlhütten stand auf einem vergleichsweise trockenen Uferstrich am Rande eines kleinen Sees – trocken wenigstens so weit, daß man den Fuß darauf setzen konnte, ohne gleich bis zu den Knöcheln einzusinken. Das Dorf lag, von Wald- und Buschbeständen umgeben, völlig verlassen da; kein Leben schien sich darin zu rühren.

Die Cessna wasserte auf der kleinen Seefläche; wie die meisten Maschinen, die in den Everglades geflogen werden, hatte sie Gleit- und Schwimmkufen und ein Fahrwerk, so daß man überall mit ihr landen konnte.

In Schwimmfahrt hielt der Pilot nun auf eine Gruppe Bäume zu, die für die Sümpfe ungewöhnlich hoch waren und bis dicht an’s Wasser heranwuchsen.

Als sich die Cessna bis auf wenige Meter genähert hatte, teilte sich das, was nach einem soliden Baumbestand mit herabhängenden Lianen ausgesehen hatte, wie ein Vorhang und gab die Einfahrt zu einem raffiniert getarnten Hangar frei. Einige Lianen mit Moos daran waren echt; das meiste war nur geschickt bemalte Leinwand. Zwei weitere kleine, aber starke Maschinen mit kombinierten Schwimmkufen befanden sich bereits im Versteck.

Ark erschien. Er hatte sich die schwarze Schminke abgewischt, und seine Gesichtshaut erschien jetzt gelblich, mit einem blaurot unterlaufenen Fleck auf der Schädeldecke, wo ihn Doc Savages Faust getroffen hatte.

»Na?« fragte er. »Wer war in der Maschine? Ihr habt lange gebraucht, das herauszufinden.«

»Doc Savage«, sagte der Pilot.

Ark blinzelte und fuhr sich mit der Zungenspitze über die Lippen. »Was habt ihr getan?«

»Wir haben den Roten Schnee eingesetzt«, erklärte der andere. »Zweimal. Das erstemal gegen die Maschine, aber Savage ist rechtzeitig abgesprungen. Das zweitemal, am Boden, haben wir ihn dann erwischt.«

Ark ballte die dürren Hände. »Seid ihr sicher?«

»Absolut«, entgegnete der Pilot.

»Und wieso zwei Ladungen Roter Schnee?« fauchte Ark. »Ihr wißt doch, wie knapp wir damit dran sind. Gab es nicht einen anderen Weg?«

»Wir wollten ihn in dem Dickicht, in dem er sich verkrochen hatte, mit dem Gewehr abschießen« wandte der Begleiter des Piloten hastig ein. »Aber das war hoffnungslos.«

»Na gut«, sagte Ark. »Hauptsache, ihr habt ihn erledigt. Kommt!«

Sie schlossen den Vorhang, der mit Hilfe einer primitiven Seilzugvorrichtung bewegt wurde, verließen den kunstvoll getarnten Hangar zur Landseite hin und näherten sich der Ansammlung von Pfahlbauhütten, die in großen Abständen zusammenstanden und insgesamt noch einmal von einem Pfahlzaun umgeben waren.

Die Sonne stand inzwischen tief über dem Sumpf. Ark ließ sich eine Karbidlampe bringen. Mit ihr stieg er die kleine Leiter zu einer der Pfahlbauhütten hinauf .

Der Boden des kleinen Raums, aus dem sie bestand, war gedrängt voll mit Gefangenen. Auf einer Seite lagen Monk, Ham und Fluency Beech, noch fester verschnürt als die übrigen. Auf der anderen Seite befanden sich Nona Space, ihr Stiefvater Hyman Space, sowie Ray Wood und – ganz in der Ecke – der Mann, der Doc Savage auf der Insel mit Handschellen gefesselt hatte und dann seinerseits von Arks Männern gefangen worden war.

Vorn, abgesondert von den übrigen Gefangenen, lagen zwei Fremde. Der eine war ein junger Mann in ausgebeultem braunem Anzug, dem ein Stoß Papier aus der Tasche ragte, wie Reporter es für ihre Notizen verwenden. Sein Gefährte trug Pilotenkleidung und auch jetzt noch seinen Fliegerhelm.

»Sagen Sie, was soll das eigentlich?« wollte der junge Reporter ärgerlich wissen. »Ich lande zwölf Meilen von hier, frage nach einer Rothaut namens Ente-ohne-Flügel, und Ihre Kerle schnappen mich einfach und schleppen mich hierher. Nehmen meine Maschine, fliegen damit herum, als sei es ihre. Was soll das?

»Sie stellen zu viele Fragen«, erklärte Ark.

»Hören Sie«, sagte der junge Mann Ich bin Sonderkorrespondent des Globe, und wenn ich nicht schleunigst wieder auftauche, wird eine ganze Suchexpedition nach mir in die Everglades geschickt.«

Ark musterte ihn abfällig. »Die wird Sie auch finden.« Dem Reporter gefiel der Ton nicht. »Wie meinen Sie das?«

»Wir machen das ganz einfach«, er öffnete ihm Ark. »Wir lassen Sie mit Ihrer Maschine wieder aufsteigen. Sie hatten keine Fallschirme. Einer meiner Männer fliegt mit, aber mit Fallschirm. Er springt dann ab, nachdem er Ihnen die Steuerseile durchgezwickt hat.« Vielleicht zum erstenmal in langen Berufsjahren fehlten dem Reporter die Worte. Er riß den Mund auf.

Ark wandte sich nunmehr Monk, Ham und den anderen zu. »Ich habe Sie nur am Leben gelassen, weil ich dachte, daß Sie mir als Köder dienen könnten, Doc Savage in die Falle zu locken«, erklärte er. »Doc Savage ist inzwischen tot, womit dieser Grund entfällt.« Seine Stimme wurde um einige Nuancen schriller. »Es wird mir ein Vergnügen sein, Sie zu eliminieren.«

In diesem Augenblick gab es eine Unterbrechung. Der Posten vor der Tür der Pfahlhütte rief, daß jemand käme. Gleich darauf schoben zwei von Arks Männern einen mürrischwirkenden Seminole-Indianer herein, der mit einem rockartigen Schurz und einem schreiend bunten Hemd bekleidet war.

»Ente-ohne-Flügel«, erklärte einer der beiden Gangster.

»Habt ihr den Klumpen Basisstoff bei ihm gefunden?« fragte Ark.

»Haben wir«, entgegnete der Mann und reichte Ark ein in Ölpapier gewickeltes Päckchen. »Auch wie er dazu gekommen ist, wissen wir bereits. Er sah zwei Männer durch den Sumpf flüchten, sah, wie einer etwas unter einer losen Baumrinde versteckte. Nachdem der Rote Schnee die beiden erwischt hatte, holte er sich das Paket aus dem Versteck.«

Ark sah Hyman Space an. »Das waren Ihre beiden Assistenten, die von hier fliehen und zu Doc Savage gelangen wollten.«

Hyman Space gab keine Antwort. Seine schwarze Augenklappe war verrutscht und ließ die leere Augenhöhle sehen.

Von draußen rief der Posten: »Funkspruch für Sie, Chef.«

Ark ging hinaus.

Nach knapp fünf Minuten war er zurück, ein verzerrtes Lächeln auf dem glatten Gesicht. Er musterte Monk und Ham und runzelte die brauenlosen Augenwülste. »Der Funkspruch kam von meinem Agenten, der den Sonderzug des Außenministers beobachtet«, sagte er. »Anscheinend war Doc Savage gerissen genug, dem State Department eine Warnung zukommen zu lassen.«

Ark hielt inne. Ham kniff die Lippen zusammen, würdigte ihn keiner Antwort; ausnahmsweise war er ohne Degenstock. Monk hatte sich auf die Seite gerollt und spähte mit einem Auge durch eine Ritze im Boden der Pfahlhütte.

Monk konnte unter der Hütte sein Maskottschwein Habeas Corpus herumstreichen sehen. Arks Männer hatten es wegen seines merkwürdigen Aussehens mitgebracht – oder vielleicht auch nur, weil sie gemerkt hatten, daß sie Monk zu Wutausbrüchen bringen konnten, indem sie drohten, das Schwein zu Frühstücksspeck zu machen.

Ark fuhr fort: »Nur gut, daß ich den Sonderzug überwachen ließ. Mit dem kommt der Außenminister nämlich gar nicht, sondern ist insgeheim zum Flughafen gefahren, um nach Miami zu fliegen. Nun befürchte ich, daß die Maschine niemals hier eintrifft. Der Rote Schnee wird wieder einmal sein Werk tun, und falls den Vorgang nicht gerade zufällig jemand beobachtet, dürfte es zu einem neuen, auf ewig ungeklärten Fall in der Geschichte der Luftfahrt kommen.«

Ganz ruhig sagte Ham: »Würden Sie mir eine Frage beantworten?«

Ark zuckte die Achseln. »Das kommt darauf an.«

»Sie haben eine große Zahl bekannter Persönlichkeiten töten lassen«, sagte Ham. »Einer war Flugzeugkonstrukteur ...«

»... von Kampfflugzeugen, die dann bei uns in Südostasien eingesetzt wurden«, ergänzte Ark.

»Aber ein anderer«, wandte Ham ein, »war nur Chemieprofessor an einer amerikanischen Universität und ...«

»Er war die größte Kapazität der USA für chemische Kampfwaffen.«

Ham blinzelte. Er begann zu verstehen. »Der Ingenieur war ...«

Wiederum unterbrach Ark ihn scharf. »... war maßgeblich an der Entwicklung von Raketenwaffen beteiligt. Der U.S.-Senator war der Beauftragte des amerikanischen Spionagedienstes, der in meinem Land militärische Geheimnisse ausspäht. Der Automobilfabrikant hatte die Fertigungsstraßen seines Werks so angelegt, daß sie im Handumdrehen auf die Produktion von Panzern umgestellt werden konnten. Der Unterstaatssekretär im Pentagon war euer strategischer Experte für Südostasien. Beginnt Ihnen nun ein Licht aufzugehen?«

»Allerdings«, murmelte Ham. »Aber was hofften Sie damit zu erreichen?«

»Sie davon abzuhalten, sich in die Angelegenheiten meines Landes einzumischen«, fauchte Ark. »Es werden noch mehr Männer an der Spitze eurer Kriegsproduktion und in eurer militärischen Führung durch den Roten Schnee sterben, bis die militärische Abwehrkraft der USA derart geschwächt ist, daß wir euch ...« Er unterbrach sich, als habe er sich fast dazu hinreißen lassen, zuviel zu sagen. »Es ist nur schade«, fuhr er fort, »daß wir vorläufig noch nicht mehr von dem Roten Schnee haben. Er ist eine Waffe, wie sie die Menschheit noch nie erlebt hat. Wer sie besitzt, dem steht die Weltherrschaft offen. Ich selbst habe geholfen, sie zu entwickeln: Die im Grunde einfachste molekulare Form negativer Materie, von der wenige Gramm – negativen Gewichts, müßte man eigentlich sagen – genügen, um ein Millionenfaches an positiver Materie zerfallen zu lassen, und zwar so, daß dabei kaum Kernenergie frei wird. Das Phänomen des fallenden Roten Schnees ist dabei nichts anderes, als daß die Luftmoleküle in ihre atomaren Bestandteile ...«

Draußen gellte ein entsetzter Schrei auf.

»Doc Savage!« brüllte ein Mann mit sich überschlagender Stimme. »Der Bronzekerl ist da – hier vor dem Tor!«
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Hätte sich plötzlich der Himmel geöffnet und einen Blitz herabgeschickt, die Überraschung hätte nicht größer sein können. Ark brach mitten in seinen prahlerischen Ausführungen ab und stürzte, einen Mann zur Seite rempelnd, auf die Tür der Pfahlhütte zu.

Monk erwachte jäh zum Leben, warf sich herum und versuchte Ark ein Bein zu stellen.

»Erschießt ihn!« brüllte Ark und deutete auf Monk.

Der Wächter riß sein Gewehr hoch, zielte auf Monks Kopf, aber ein weiterer Schrei wie in Schmerz oder Todesangst veranlaßte ihn, das Gewehr wieder sinken zu lassen und hinter Ark die Hütte zu verlassen.

Vor der Tür gab es eine verandaartige kleine Plattform, und auf der standen einige Männer. Sie konnten sehen, daß das Tor im Pfahlzaun, der die Hütten umgab, offen stand. Und an diesem Tor lehnte einer aus ihrer Gruppe, der sich offenbar nicht rühren konnte und auf rätselhafte Art paralysiert zu sein schien. Sonst war niemand zu entdecken.

Dann stürzten auch aus den anderen Hütten Arks Männer herbei. Weitere eilten von dem verborgenen Hangar am Seeufer herüber. Es herrschte ein unbeschreibliches Durcheinander.

»Wer hat Doc Savage gesehen?« brüllte Ark. »Wer hat geschrien?«

Erst gab niemand Antwort, dann sagte einer der Männer: »Das muß der Posten am Tor gewesen sein.«

»Los, verteilt euch nach allen Seiten«, schnappte Ark. »Spürt den Bronzekerl auf.«

Das Pfahldorf mußte von den Seminole-Indianern verlassen worden sein, als Ark und seine Männer es übernahmen. Zwischen den Hütten wucherten Büsche und Gras, die abgesehen von den Stellen, wo sie niedergetrampelt waren, gute Deckung boten.

Habeas Corpus flitzte unter der Hütte hervor, auf deren Plattform Ark mit einigen Männern stand. Das Schwein rannte los, zur entfernten Seite der Einpfählung hinüber, in schnurgerader Richtung, als habe es dort etwas entdeckt.

»Folgt dem Schwein!« brüllte Ark. »Es muß den Bronzekerl gesehen haben!«

Ark und seine Männer sprangen von der Plattform und rannten in die Richtung, die das Schwein eingeschlagen hatte.

Die Rückseite der Gefangenenhütte blieb dadurch vorübergehend unbewacht, und dort ertönte ein Knirschen und Krachen, als das Wandgeflecht aufgerissen wurde. Für die Männer draußen ging das Geräusch in dem allgemeinen Geschrei unter.

Von den Gefangenen in der Hütte wurde Monk als erster darauf aufmerksam. Schweißtropfen standen auf seiner niedrigen Stirn. Schon lange war er dem Erschießungstod nicht mehr so nahe gewesen.

Eine Öffnung tat sich in der Hüttenwand auf. Bronzehände griffen hindurch und erweiterten sie.

»Doc!« hauchte Monk.

Gleich darauf befand sich der Bronzemann in der Hütte. In den Händen hielt er etwas, das einem roten Schlafsack ähnelte, dessen Tuch aber planartig steif wirkte und der einiges Gewicht zu haben schien. Er legte den Sack auf dem Hüttenboden ab und machte sich daran, die Gefangenen zu befreien. Zunächst band er jene los, die nur mit Stricken gefesselt waren. Dann überprüfte er die Handschellen, die Monk, Ham und Beech trugen. Sie waren längst nicht so solide wie jene Fesseln, die Beechs Helfer am Tag zuvor benutzt hatten. Als der Bronzemann an ihnen zerrte, sprangen sie auf, als wären sie halb durchgerostet. Nur daran, wie verbogen sie hinterher waren, ließ sich erkennen, welche Kraft Doc angewandt haben mußte.

Die Männer auf der Lichtung riefen immer noch laut durcheinander. Ihre Schreie klangen inzwischen jedoch zornig.

»Das verdammte Schwein hat überhaupt nichts gesehen!« brüllte einer.

Monk blinzelte Doc an. »Was hast du gemacht? Habeas unter der Hütte hervorgeschickt, um sie abzulenken?«

Doc nickte. »Und jetzt werde ich sie noch ein bißchen mehr ablenken. Wenn ich sie alle hinter mir hergelockt habe, macht ihr euch davon. Aber nicht in den Sumpf hinaus. Dort würden sie euch im Handumdrehen einholen. Ihr müßt versuchen, zu den Flugzeugen zu gelangen und damit zu starten.«

»Und was wird aus dir?« fragte Monk.

Der Bronzemann ließ ihn darauf ohne Antwort. Er hob den merkwürdig steifen roten Sack auf und zwängte ihn durch das Loch hinaus, durch das er in die Hütte gelangt war.

Doc Savage schlich im hohen Gras zum Einpfählungszaun hinüber. Der war nicht gerade solide konstruiert und außerdem an einigen Stellen morsch. Doc fand sofort eine Lücke, durch die er hinausschlüpfen konnte, und befand sich nun im Sumpfdschungel, der bis unmittelbar an den Zaun reichte. Mit aller Vorsicht arbeitete er sich außen am Pfahlzaun entlang, bis er die entgegengesetzte Seite der Lichtung erreicht hatte. Dort fand er erneut eine morsche Stelle zwischen den Pfählen, schlüpfte hindurch, kroch auf die nächste Hütte zu und drang auf gut Glück ein.

Sie diente offenbar als Wohnschlafhütte. Koffer lagen herum, und Hängematten hingen zwischen den Wanden. Außerdem standen da Kisten herum, die automatische Gewehre und Munition enthielten. Doc schnappte sich eine Waffe und lud sie.

Er trat dann offen in die Hüttentür, zielte sorgfältig und gab einen Schuß ab. Ark schrie auf und sprang einen Fuß hoch in die Luft, fiel der Länge nach hin, rappelte sich auf und humpelte in Deckung. Die Kugel hatte ihn ins Bein getroffen.

Doc zeigte sich gerade lange genug in der Hüttentür, daß die Männer ihn erkennen, nicht aber ihre Gewehre auf ihn anlegen konnten. Er hechtete aus der Hüttentür, landete im halbhohen Gras und robbte zu einem flachen Entwässerungsgraben hinüber.

Der Bronzemann hatte sich darauf verlassen, daß die Männer sofort auf ihn zurennen würden, woraufhin er erneut durch den Pfahlzaun geschlüpft wäre und sie noch weiter von der Hütte der Gefangenen fortgelockt hätte. Aber sie taten nichts dergleichen. Sie standen vielmehr eng zusammengedrängt um Ark herum. Einer hatte ein Gasdruckgewehr ähnlich dem, das der Mann in der Cessna gebraucht hatte. Er setzte eine Rote-Schnee-Granate ein.

»Los, ziel und drück ab!« brüllte Ark. »Diesmal haben wir den Schweinehund!«

Doc Savage duckte sich sofort in den Graben. Er versuchte gar nicht erst den Rückzug anzutreten. Wenn er aufrecht gerannt wäre, hätten sie ihn mit den Gewehren erledigt. Und kriechend wäre er viel zu langsam vorwärtsgekommen.

Er hatte immer noch den eigenartig steifen roten Sack bei sich, der fast zwei Meter lang war, so daß Doc mit seiner Riesengestalt ganz in ihn hineinkriechen konnte. Oben befand sich ein Mehrfach-Patentverschluß aus einer Außenklappe, einem offenbar luft- und wasserdichten Reißverschluß dazwischen und einer zweiten Klappe darunter.

Doc schlüpfte hastig in das Gebilde. Als er einen letzten Blick zum Himmel warf, sah er dort einen dichten Schauer roter Schneeflocken erblühen, die genau auf die Stelle zurieselten, an der er lag.

Doc arbeitete fieberhaft am Dreifach-Patentverschluß des Schutzsacks. Es durfte darin nicht die winzigste undichte Stelle bleiben, oder er war verloren. Als er die drei Verschlüsse luftdicht geschlossen hatte, wartete er ab.

Es gab ein eigenartig zischendes Geräusch, als der Rote Schnee den Sack berührte, nicht laut, aber höchst charakteristisch. Doc zeigte dafür kein besonderes Interesse. Er hatte dieses Geräusch schon einmal gehört –  draußen im Sumpfdickicht, als er auf diese Weise dem Roten Schnee entgangen war, Doc war in dem Schutzsack geblieben, bis sich innerhalb weniger Minuten die geheimnisvolle materiezersetzende Kraft des Roten Schnees verbraucht hatte, und war dann ins Freie gekrochen. Er hatte einfach nur das leise Zischen abzuwarten brauchen.

Der Schutzsack war die einzige Abwehr gegen den Roten Schnee, die Doc bisher hatte finden können. Er hatte den roten Grundstoff im Laboratorium analysiert und festgestellt, daß der Rote Schnee längst nicht alle Materialien zersetzte, manche nur teilweise oder gar nicht. Der Schutzsack mit einer Zwischenlage aus Titanfolie bestand aus solchem widerstandsfähigen Material.

Noch während er das leise Zischen hörte, rollte er sich in dem Schutzsack zurück, so daß er sich weiter von Ark und dessen Männern entfernte. Als dann das leise Geräusch aufhörte, wagte er den Verschluß zu öffnen und streckte vorsichtig den Kopf hinaus.

Was er sah, war nicht gerade ermutigend.

Weisungsgemäß hatten Monk, Ham und die anderen während des herrschenden Durcheinanders ihren Ausbruchsversuch gemacht. Aber sie waren entdeckt worden und hatten sich innerhalb der Einpfählung ins Gras werfen müssen.

Ark und seine Männer hielten sie dort durch Gewehrschüsse nieder, während der Mann mit dem CO²-Gewehr eine weitere Granate in den kurzen Lauf der Waffe schob.

Doc richtete sich auf, wedelte mit den Armen und schrie.

Ark und seine Männer fuhren herum – völlig verblüfft, daß er den Roten Schnee überlebt hatte. Ark hatte einen Stock gefunden, den er als Krücke benutzte. Mit der anderen Hand gestikulierte er wild herum.

»Los, deck ihn noch einmal ein!« kreischte er. »Ihr anderen – schießt! Werft die Handgranaten, die ihr habt! Kämpft! Tut etwas!«

Der Mann mit dem CO²-Gewehr hob seine Waffe.

Drüben am Tor der Einpfählung stand plötzlich Monk auf. Er mußte hinübergekrochen sein, um sich das Gewehr des Postens zu holen, den Doc beim Eindringen in das Pfahldorf überrumpelt hatte. Er brachte die Waffe in Anschlag und drückte ab.

Der Mann mit dem CO²-Druckgewehr schrie auf, brach zusammen und wand sich am Boden.

Ark wollte zu ihm hasten, offenbar um das Gasdruckgewehr an sich zu bringen, aber er war nicht gewöhnt, nur ein Bein benutzen zu können, und schlug lang hin.

Vielleicht war es eine Todeszuckung, die dazu führte, daß der von Monk angeschossene Mann das Gasdruckgewehr doch noch auslöste. Die Granate fuhr unmittelbar vor ihm in den Boden. Eine rote Dunstwolke entstand, die sich sogleich zu einem dichten Wirbel roter Flocken materialisierte.

Ark schrie entsetzt auf und versuchte wegzukriechen. Aber er war nicht schnell genug. Die roten Flocken hüllten ihn ein. Eine leise Brise trieb die Flockenwolke ein wenig ab, aber nicht genug. Sie breitete sich nach allen Seiten hin aus.

In der Nähe stand eine Hütte, die der Rote Schnee jetzt erreichte. Ihre Wände aus Laubgeflecht zerkrümelten, lösten sieh in nichts auf. Hier mußte der gesamte Restvorrat an Rotem Schnee gelagert haben, und offenbar wurden in einer Kettenreaktion die Zünder der Granaten ausgelöst, denn eine noch gewaltigere Wolke Roten Schnees wallte auf und bildete fast eine Art Atompilz.

Arks Männer rannten schreiend nach allen Richtungen auseinander. Einige wurden von dem roten Flockenwirbel eingeholt; andere konnten offenbar entkommen, obwohl Doc dafür niemals einen Beweis erhielt. Er hörte nie wieder von ihnen.

Zumindest im Augenblick konnte Doc sich auch nicht darum kümmern. Er und seine Leute mußten sich selber in Sicherheit bringen. Zum Glück hatten sie einen ausreichenden Vorsprung, um dem roten Terror zu entkommen.

Monks Maskottschwein Habeas Corpus tauchte auf und zeigte Neigung zurückzulaufen, um das seltsame rote Schneegestöber zu untersuchen. Monk packte das Tier an einem seiner großen Flügelohren und schleppte es mit.

»Du mußt deinen gesunden Schweineverstand verloren haben!« herrschte er es an.

 

Das war, soweit es die aktuellen Ereignisse betraf, das Ende der Bedrohung durch den Roten Schnee. Der gesamte vorhandene Vorrat war vernichtet worden, und der Mann, der offenbar als einziger das Herstellungsverfahren kannte, hatte dieses Wissen mit in den Tod genommen.

Ente-ohne-Flügel ging wieder auf die Alligatorjagd; er hatte immer noch nicht ganz verstanden, worum es eigentlich gegangen war. In fieberhafter Hast schrieb der Globe-Reporter seinen Bericht und hoffte dafür den Pulitzer-Preis zu bekommen. Aber als er damit in die Redaktion kam, erlebte er eine herbe Enttäuschung. Der Chefredakteur erklärte ihm, das State Department habe ihn ersucht, die Angelegenheit totzuschweigen, um nicht neue diplomatische Verwicklungen heraufzubeschwören, und der Bericht wurde niemals veröffentlicht.

Es gab dann auch keine weiteren Verwicklungen mit jenem gewissen südostasiatischen Land. Der Außenminister erreichte wohlbehalten Miami, und die Zeitungen schrieben hinterher, er hätte einen sehr erholsamen Urlaub bei der Hochseeangelei verbracht.

O. Garfew Beech tauchte stillschweigend unter. Er kehrte nach Washington zurück, um dort seine Arbeit fortzusetzen. Als Geheimdienstchef war ihm am allerwenigsten daran gelegen, ins Licht der Öffentlichkeit zu geraten.

Auch Doc Savage verschwand. Nach der Zeugenaussage von Hyman Space hatte die Polizei Miami die Mordanklage gegen ihn fallenlassen wie eine heiße Kartoffel.

Es war durchaus nach Doc Savages Geschmack, sich ohne großen Zeitungsrummel von der Szene absetzen zu können. Publicity überließ er nur zu gern jenen, die sich darum rissen. Er war nach Florida gekommen, um etwas gegen die Mosquitoplage zu tun, und diese Arbeit nahm er jetzt in Angriff.

Monk machte einen originellen Vorschlag, falls sie ein Versuchtstier benötigen sollten, das einem lästigen Mosquito möglichst ähnlich war, damit sie an ihm die Wirkung der neuen Viren erproben konnten.

»Wenn wir die Viecher gefunden haben«, grinste er, »können wir sie an Ham ausprobieren.«

 

 

 

ENDE 

 

 



Als nächster DOC SAVAGE BAND erscheint: 

 

Doc Savage, der geheimnisvolle Mann mit der Bronzehaut und den goldenen Augen, und seine fünf Freunde gehen unerschrocken durch tausend Gefahren. Folgen Sie den mutigen Männern in die neuesten Abenteuer: 

 

Doc Savage Band 32

von Kenneth Robeson 

 

INVASION AUS DER TIEFE

 

Unerklärliche Erdbeben erschüttern den Nordwesten Amerikas. Seltsame Gestalten schweben am Himmel und spielen eine unheimliche Melodie. Ein machthungriges Volk, das in der Erde lebt, bedroht die Menschen an der Oberfläche. DOC SAVAGE und seine Freunde dringen in die Tiefe vor und stoßen auf ein unvorstellbares Reich – und auf einen Gegner, der ihnen alles abverlangt.

 

Jeden Monat erscheint ein neuer DOC SAVAGE Band.
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